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WW a d B z m A/Zum Verständnis der eiligen kElisabeth
VO  E T hürınE

Von Protf Wılhelm Maurer Erlangen

Im Rückblick aut das Elisabethjubiläum VO  w 1931 hat Heinrich Herme-
lınk die Forderung aufgestellt, „dıe Frömmigkeıit der heilıgen Elisabeth 1115

Licht iıhrer elit tellen und iıhre Gestalt aus ihrer Umwelt verstehen
lernen.! Hermelink selbst hat die CFISEtCN Schritte ZUE Ertüllung dieser

Forderung VO  a den inzwischen verflossenen Jahrzehnten aßt sich
indessen nıcht SASCNH, dafß WILr ihr näher gekommen AT

Unsere heutige Elisabethforschung 1ST e1in ınd der Autklärung \K3.TI“
Wilhelm Justı und der Romantik (Graf VO:  i Montalembert 9
und S1C hat den Gegensatz, der diesem rsprung beschlossen lıegt, 1116

überwunden. Mıt den Methoden der Literarkritik, WIC die Aufklärung S1IC

hervorgebracht hat, sind Aaus der Fülle legendärer Überlieferungen die —

sprünglichen Zeugnisse 4ans Licht gebracht worden. Romantische Einfüh-
lungsfähigkeit hat sodann Aaus solchen Bruchstücken C1iMN psychologiısch greif- —
bares Biıld wiederzugeben.‚versucht: S1C hat Wirklichkeit sıch selbst 1111

Spiegel der Vergangenheıit beschaut. ıne psychologische Interpretation der
ersten Quellen kann nıcht das letzte Ziel der Elisabethforschung SC11.

Wıe kommen WILr weıter? Meıne Antwort lautet: Mıt den Mitteln des
rechtsgeschichtlichen und {römmigkeitsgeschichtlichen Vergleiches wird uns

möglıch, die yeschichtliıche Eıgenart der heiligen Elisabeth i Rahmen iıhrer
eliIt erfassen.

Grundvoraussetzung dabei 1STt dies: Elisabeth kann 1Ur Aaus dem Ver
Aältnıs heraus verstanden werden, dem S1I1C Konrad VO  } Marbur

Theol‚Rundschau I 1932
Die Heilige Elisabeth 117 Licht der Frömmigkeit ihrer Zeıt, 1932 Unte
derselben Überschrift erscheint C111l VO IL11r auf dem Theologentag 1954 geha

Vortrag ı1 der Theolog. Liıteraturzeitung.



Maurer, Zum Verstän_dn_yis der heiligen Elisabeth von Thüfingen
steht. Damıt ol nıcht ihre völlige Abhängigkeit VOo ıhm behauptet WOI-

den Sie steht keineswegs 1n seiner Gewalt W1e der TIon 1n der and des
Töpfers; sondern S1E 1st schon gepragt, ehe GTE MIt iıhm 1n Verbindung trıtt,
un S$1Ce hat iıhren ursprünglichen Charakter n1e verloren. ber WIr Ikönnen
ihn 1Ur erkennen Aaus den Berichten, d1€ direkt oder indirekt VO  a Konrad
STAMMCN } und hat sıch L1LUr auswırken können 1n der Auseinandersetzung
mMit ihm und dem Geıist, der VO'  e ıhm ausg1ing.

Es 1St ein Verhältnis seltsamer Abhängigkeit und Freiheit, das die be1-
den Menschen miteinander verbindet. Die Abhängigkeıt 1St zroß, da{ß s1e
1n der Pornographie VO  3 Elisabeth Busse-Wılson ® 1ın den Formen der
Sexualpathologie dargestellt worden iSC. und WIr werden, nachdem diese
Verzerrung des Elisabethbildes 1n der historischen Literatur Schule
machen beginnt,* alle ühe daran wenden mussen, die hiıer vorliegenden
Bindungen Aaus der konkreten geschichtlichen Lage erklären.

ber wir dürfen dabei doch auch die oroße Freiheit nıcht übersehen, in
der Konrad se1in fürstliches Beichtkind hat gewähren lassen. Gewi(ß, in der
demütigen Königstochter A4aus Ungarn tritt u1ls nıcht der tast männliche
Herrscherwille un Erkenntnisdrang ENISCHCNH, w1e€e die deutsche ‚Sybille‘
Hildegard VO:  a Bıngen kennzeichnet; deren Beichtväter siınd zugleich hre
Schüler un Schreiber, höchstens iıhre Dolmetscher. Das Verhältnis ISt auch
gdnz anders als be] den TOoMMeEnN Nonnen, die se1It dem zweıten Drittel des

Jahrhunderts VO  mo dominikanischen Beichtvätern betreut werden; für die
Zartheıt, MIt der hıer das Sr ebliche Seelenleben erfafßt wird, 1St schon der
F beginnende Briefwechsel zwıschen dem Dominikanergeneral Jordan

——  * B k d VO  — Sachsen und seiner bologneser Seelenfreundin Dıana Deglı Andalo
e kennzeichnend.® Am ehesten könnte InNnan die Beziehungen vergleichen, dıe

zwischen Jakob VO'  3 ıtry un: der ersten Begine in der 10zese Lüuttieh,
Marıa VO  — QOi1gn1es, bestanden; und doch sınd manche Außerungen Jakobs
über se1ine Mutltter Marıa 1m Munde Konrads VOINl Marburg und 1im Blick
auf Elisabeth undenkbar. Es begegnet uns bei Konrad 1ne asketische Härte

und Strenge, die ONn:! tür das 1 Jahrhundert nıcht mehr nachweisbar ist;
SIE uns wı1ıe ein Überbleibsel der Zeıt, die TE Ar  3 dem Rigorısmus der
kluniazensischen Reform ertüllt W ar.

Trotzdem darf 11a  - auch hier nıcht übertreiben. Konrad hat Elisabeth
schließlich doch ine Selbständigkeıt gewährt, die 1n der bisherigen (3e-

schichte der christlichen Frauenbewegung im Miıttelalter ohne Beispiel 1St

Elisabeth Busse-Wilson: Das Leben der Heıiligen Elisabeth VO Thürıngen, 1931
. r Vergleiche die Urteıile, die Julius Schultz: Wandlungen der Seele 1m Hoch-

mittelalter, Gesellschaft, Staat un Politıik, 127 über Elisabeth
fällt Seltsam 1St uch die 1mM SanZCH posit1ve Besprechung des Buches VO  3

Busse-Wilson, die ein Kenner W1e Huyskens 1n 7Ztschr. Ver. hür esch
T: Altertumsk., N:K: 30); 1959, 4716 ff., geliefert hat

ö Berthold Altaner: Die Briete Jordans VO  e Sachsen Qu u. Forschgen.
Gesch. Dominikanerordens 1. Deutschl. 20; 1925
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Er hat nıcht über S1e verfügt, S1€ nıcht 1n ine der bestehenden monastischen
Formen eingeZwängt, der 4A6 der Fürsorge für S1€e ledig se1n; noch
kurz VOL ıhrem Tode hat alle Möglichkeiten der Entscheidung often VOL

S1E hingestellt. Er hat siıch auch NUur 1 sehr yrofßen zeitlichen Abständen
S1e kümmern können. In dem entscheidenden Wiınter nach dem ode ıhres
Gatten 1St nıcht S1e, ebensowen12 1m Sommer 12Z28; während in
Marburg der Hospitalbau errichtet wird: VO einer Wohngemeinschaft, dl
einer Symbiose, kann ErSt recht keine Rede se1in. Konrads Berufspflichten
führen ihn gerade 1n Elisabeths Witwenjahren durch Danz Deutschland:
se1ine Verantwortung wächst dauernd. 1le Konturen 1m Bilde der Heıligen
verschieben sıch völlıg, WCNN INan Konrad einselt1g Aus dem Verhältnis
ihr verstehen 11l

Er mu{ vielmehr AUS seinem Amte als praedicator verbi divını VC}>*

standen werden: VO'  - hıer Aaus erhalten auch seiıne Beziehungen Elisabeth
zunächst iıhr Geprage. Langst siınd WIr darüber hinaus, jenes Amt MIt dem
der Predigermönche ohne weıteres gleichzusetzen un: Konrad einem
Dominikaner machen. Seıin Amt geht mehr als eın Jahrhundert der
Gründung des Ordens VOTauUs, dem dann den Namen gegeben un der
seine Aufgaben 1n uCmH Formen ertüllt hat

Dıe Entstehung des Prädikatorenamtes hängt mıiıt den Kreuzzügen und
:
a  E A K  PEn  AT M b
MN au  MN au

mMIiIt dem Kampf die Häresıe Z  IM  N; seine Geschichte mu{ß erst

noch geschrieben werden. I)as Papsttum hat Jegıtimıert, w 1e€e seinen
vornehmsten Vertretern Robert VO  ( Arbrissel, dem Gründer VO  [ Fonte-
vrault un Norbert VO Xanten, dem Stifter des Präiämonstratenserordens;
ersehen werden ann. Wır haben hier 980858 mi1t den entwickelten Formen

Cun, Ww1e€e s1e Anfang des 1 Jahrhunderts bestehen: und wir haben
den Kreıs der Träger dieses Amtes in Deutschland näher estimmen.

Es sind zwei Gruppen VO'  3 Klerikern, die 1n der eıt der Päpste Inno-
CZ LEL Honorius I un Gregors als Kreuzprediger auftreten. In
der einen befinden sich Mönche tast ımmer bte oder Pröpste der
beiden Reformorden des Jahrhunderts, der Zisterzienser und der Präa- e  E  l
MONSTIFALENSCK ; und WAar } da{ß die Jünger ernhards als eigentliche
Mönche den Nachfahren Norberts als Kanonikern jeweıls zugeordnet WweL-
den Als interessantes Beispiel I1M: ıch die 1213 für die Kirchenprovınz
Trier bestellte Kommissıon. Sıe esteht AUS dem Prämonstratenserabt Reıiner
VO  » Rommersdorf, mit dessen Kloster Konrad Von Marburg CNZC Bezıie-
hungen unterhalten hat, un!: dem Zisterzienserabt Konrad von Villers;
einem schwäbischen Graten VO: Urach, der unls als yKardinalbischof VOIL An ME E N N L  An ME E N N L

Dıie Behauptung des Cäsarıus VO  e} Heisterbach, Konrad habe das Marburger
Hospital ZU Ruhe unkt seiner Miıssıons- un Visitationsreisen gemacht, bezieht
sıch auf seiınen Au enthalt 1n Marburg, 1233, zweı Jahre nach Elisabeths Tode!

VO  3 Walter: Die ersten Wanderprediger Frankreichs Robert VO:  »3 A1fbris-
sel, 1903
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Pofto und als Kardıinallegat 1n Deutschland noch begegnen wird.® Dıiese
Gruppilerung bezeugt den starken Eınfludßs, den /Zısterzienser un Pramon-
stratenser auch noch Beginn des Jahrhunderts autf das geistliche Leben
un die Hierarchie ausübten.

Daneben aber steht ine Gruppe VO:  a Kanonikern, die me1l1st AuUusSs hoch-
angesehenen deutschen Domstiften StAMMCN; un während WIr Konrads
Zusammenhang MIt der erstgeNanNnNteN Gruppe DUr erschließen können, wiıird

mIt der zweıten oft erwähnt. Dıie meısten dieser Chor-
herren, die das Kreuz predigen, führen W 1e Konrad den Magistertitel,
haben Iso der Universitätsbildung Anteıl. Es handelt sıch
den vornehmsten un gebildetsten eıl des hohen Klerus in Deutschland,
der, erfüllt VO  o untadeliger kirchlicher Gesinnung und gebunden Kom
un den Papst, die Reformideen des veErsSanSsCHNCN Jahrhunderts mit den
Jebendigen Kräften des ucn verbinden wußte.

NN ein1ıge markante Namen. In den niederländisch-lothringischen
Raum gehören Olıver, der Geschichtsschreiber des Kreuzzugs, spater
Bischof von Paderborn un: Kardinal;: Jakob VO VAitrS: der Vater der
Beginen 1N der 1O0zese Lüttich und liebevoller Beobachter aller neuen
Frömmigkeitsregungen seiner Zeıt, spater Bischof VO  ; Akkon un schlie{6-
iıch auch Kardınal;? Magıster Johann VO:  a Aanten, Domscholaster daselbst,
Aaus dessen Händen der jJunge Friedrich 1L 1215 be1 seiner Königskrönung
iın Aachen das Kreuz emMpHne, un der dann das Jahr darauf mit Konrad
VO  - Marburg 1n der tTremer Kırchenprovınz wirkte; W ar se1t
1223 Abt des Benediktinerklosters St Irond 1n der 1O0zese Lüttich. In
der Maınzer Kirchenprovınz spielt der Würzburger Domhbherr Magıster
Salomon als Kreuzprediger iıne hervorragende Rolle; 1m nıederdeutschen
Raum der Osnabrücker Domdechant Magıster Johannes und Magıster
Rudolf, Kanoniker VO St Morıtz ın Hıldesheim. ine Verbindung ZW1-
schen beiden Gruppen stellt hier der ehemalige Bischof Konrad VO Halber-
stadt dar, der 1209 nach seınem Rücktritt in das Zisterzienserkloster Sıchem
(Sıttiıchenheim) bei Eisleben eingetreten WAarL, aber auch dann noch ıne -
ermüdlıche Tätigkeit als Prediger un kırchenpolitischer Schlichter enttal-
tEre. Denn alle diese Mäaänner sind der verschiedenen Päpste besondere Ver-
trauensleute, werden VO  3 ihnen ZUr Regelung der vielen Fragen 1n Anspruch
S  men, die das zentralisıerende Papsttum sıch SCZOSCH hatte,
dérep Erledigung iıhm aber noch die Organe ehlten.!! Sıe kennen sich

Julius Wegeler: Dıie Prämonstratenserabtei Rommersdorf, 18582
0  0 Dıie Schriften des Kölner Domscholasters, späateren Bischofs VOIL Paderborn und

Kardinalbischofs VO Sabina Olıverus, herausg. E Hoogeweg Bibliocth.
Liıterar. Ver Stuttgart No 202, 1894; Funk Philıpp: VO  3 Vıtry Beitr.

Kulturgesch. Ma Ren S 1909
10 Böhmer-Ficker: Regesta Impern1 Nr. 8O9 b, abgekürzt
11 Urkundl. Nachweisungen ber die Genannten folgen. Besonders über die

rechtlichen und finanziellen Aufgaben handelt: Zimmermann: Die päpstl.Legatıon Beginn ts 1m lenste Kreuzpredigt, Inquisition und
Kollektorie Röm. Quartalschrift, Suppl Heft (Kırchengesch. FestgabeAnton de Waal) 1913; 103
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gegenseılt1ig, sınd durch das Band gemeinsamer kirchlicher Interessen verÄ
bunden und arbeıiten sich gegenseltig in die Hände

Der bedeutendste diese Männer aber mMu: noch ZCeNANNT werden. Es 1St
der spatere Bischof Konrad 11 VO:  e Hıldesheim. LEr vielleicht 2AUS

einem edelfreien eschlechte der Wetterau un mu{ VOL 1180 geboren se1N;
denn schon 1n den Jahren FA bıs 1207 begegnet der Zöglıng der Speıierer
omschule u11l5 gleichzeitig mit Olıver als Kreuzprediger in Südfrankreich.!?
Da den Magistertitel führt, wird ein Studium auf der arıser Hoch-
schule vOorangeSansch se1n. 1215 wirkte MIt Johann VO'  e) Xanten bei der
Könıigskrönung 1n Aachen als Kreuzprediger TL Als solcher wird

Domhberr Speıier, Domscholaster Maınz, päpstlicher Kapellan und
Poenitentiar und schliefßlich seıit 1221 Bischot VO  —$ Hıldesheim. Se1it 12720
W ar E miıt der Oberleitung der Kreuzzugspredigt iın Deutschland betraut;
se1it der eit haben WIr ıhn uns als deutschen Vorgesetzten Konrads VO:  e

Marburg vorzustellen.
Nachdem im März 172774 Konrad VO'  a Porto seine Legatıon angetrretch

hat, oblıegt dem Bischot VO:  3 Hıldesheim insbesondere die Kreuzpredigt in
der Kirchenprovinz Maıiınz. A kommen die Provınzen Bremen und
Magdeburg hinzu: 16 in diesen Jahren Begleiter un rechte and des
uns schon bekannten Kardinallegaten Konrad VO  e Urach, gleichzeitig aber
sehen WIr ıh: ımmer wieder 1n die Landgrafschaft Thüringen eingreifen.
Späatestens 1n dieser eit mufß Konrad VO  - Marburg zu seinen CHNSCICH Mit-
arbeitern gehört haben:; VO Ende der 720er Jahre aAb LrGEtEGCH beıide 1n mMan-
chen Aufgaben als Gleichberechtigte nebeneinander. Nach Konrads ode 1St

dann dessen Rächer un Testamentsvollstrecker geworden. urch Konrad
und über iıhn hinaus 1St MIt Person und Werk der heilıgen Elis;beth aufs
ENSSTEC verbunden.*

Ehe WIr aber 1nun diesen Beziehungen nachgehen, mussen WI1r uns die
Funktionen Amtspflichten un Vorrechte des Kreuzpredigers Konrad,
seiner Amtsgenossen und Vorgesetzten vergegenwärtigen. I erwehre mich
der Versuchung, die Eıgenart der damalıgen Kreuzzugspredigt nach iıhren
Vorlagen viele päpstliche Ausschreiben sind als solche betrachten —

19 Das Material ber den
Hoogeweg; .10

bedeutenden Mann, der eine monographische Bearbeı1-
tung verdiente, bei Hoogeweg: Hochstiftes Hiıldesheim seiner Bischöfe
M L9O01 des Bisch Konrad 11L V als Reichsfürst Ztschr. Hıst Ver.

Niedersachsen 1899, 238 Noch heute unentbehrlich Frh Roth N

Schreckenstein; Konrad VO:  e} Urach, Bischot V. Porto Rufina als Kardınal-
legat 1n Deutschl. Forschungen deutsch Gesch F 186/,
319 Das Material bequemsten gesammelt bei Sigmund Riezler: Fürsten-
bergisches I 1877 VO demselben auch eıine Biographie Konrads H®
esch. Fürstl. Hauses Fürstenberg seiner Ahnen, 1883, 69 Über
Konrad VO  3 Crosigk, Bischot A Halberstadt, vgl Gustav Nebe Ztschr.
arzver. I3 18380, 209
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un überlieferten Kesten Z charakterisieren.** Uns kommt hier vielmehr
auf diejenige Seite des Kreuzpredigeramtes d. die uns VO'  - 1SCIIN CVANSC-
lischen Verständnis eines minister verbi divinı Aaus wenı1gsten verständ-
lich sind.

Der Kreuzprediger mu{ Frieden schaffen und die Kreuzfahrer schützen,
hat Olıver einma]l se1ne Aufgabe zusammengefafst und dementsprechend

se1ıne Mitarbeiter instrulert.!® Der Kreuzprediger oreift also mit rechtlichen
Mitteln weIit in das öffentliche Leben hineıin. Herstellung des Gottesfriedens

das ISt ıcht LU ıne relıg1öse Forderung, durch deren Erfüllung S1C]
das christliche olk erst des S1eges über die Ungläubigen würdig macht;
das 1St zugleich 1ne politische Voraussetzung. Denn 1Ur dann ann der
Kreuzfahrer unbeschwert in den Kampf ziehen, WLn das Seine nıcht
durch fehdelustige Nachbarn bedroht sıeht, WEeNnNn nıcht befürchten mufßß,
da{fß in seiner Abwesenheit Rechtsforderungen berechtigte oder unberech-
tigte ihn geltend gemacht werden. Für alle diese Fälle hat dıe
Kirche vorgesorgt, zugleich mit dem Aufruf um Kreuzzuge den allzeme1-
NCN Frieden proklamıiert und jeden Storer desselben als Gottesteind D
brandmarkt.

ber LU  - mussen die Kreuzprediger jene allgemeinen (zesetze auf jeden
einzelnen Fall anwenden, hier schlichten und begütigen, dort mahnen un:
drohen. Alle geistlichen Machtmittel bis hin ZUr Exkommunikation
siınd ZUr Erreichung dieser Ziele 1n ıhre and gegeben; und keine öÖrtliche
kirchliche Stelle kann S1e 1in der Anwendung behindern. Aus ihrem Munde
spricht die unbeschränkte Gewalt des Papstes. Wer das Kreuz nımmt und
sich damıt Christus hingibt, hat sich damıt auch Zanz 1in jene Gewalt be-
veben. Er 1St ein CUuUCI Mensch geworden, tür den die alten rechtlichen
Bindungen nıicht mehr gelten, Z mindesten 1n ihrer Geltung Aussetizen.

Und die Kirche, die ihn in ıhre Gewalt nımmt, hat ihn in seiınem
Stande schützen durch das Amt ihrer beauftragten Kreuzprediger.

Aber ebenso w1e Eıgentums- und Lehnsrecht für den Kreuztahrer in
inem höheren Dienste aufgehoben sind, so verliert auch vieles VO  [ dem

herkömmlichen Kirchenrechte für iıhn se1ne Gültigkeit. Wiederum erwachsen
aus diesem Tatbestande den Kreuzpredigern besondere Aufgaben, die be-
sondere Vollmachten erforderlich machen. Dem Gottesfrieden 1n der Welt
entspricht auch eine Heils- und Gnadenzeıt in der Kirche. Darum dart dıe
Kreuzmesse gewıssen Beschränkungen auch in Gebieten gelesen WCI-

den, die dem Interdikt stehen; und der Kreuzprediger darf hier die
Gnaden verkündigen, die dem Kreuztrager zuteıil werden. Geringe kirph—

Reinhold Röhricht zibt ZKG 6, 1884, 550 einen Überblick un: Hand-
schriftenauszüge. Muster einer Kreuzzugspredigt 1St das Anschreiben von Hono-
F1uUs LII an die Kreuzfahrer der Kölner Provınz VO: Januar 12L Heın-
rich Finke:: Die Papsturkunden Westfalens bıs 1304 (Westf£. V 1
18838, Nr 250

15 Hoogeweg, Aa 515 Diese Aufgaben ergeben sich Aaus den Kreuzzugs-
beschlüssen des Laterankonzils von 215 be1 Mansı  n  C Co_nc. qul. CTE
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lıche Zensuren sınd den Palästinafahrern erlassen selbst Brandstifter und
Gewaltverbrecher sühnen durch die Teilnahme dem heiligen Werke ıhre
Schuld Da mu{ der Kreuzprediger MItL SC1INCN priesterlichen Gehilfen YST
Beichte hören un: Sühnen über begangenes Unrecht aufheben oder verhän-
SCH, ehe die Bewerber die Kreuzfahrerliste und ihnen das hei-
lıge Zeichen verleiht Wallfahrtsgelübde SONST1gEN heiligen Stäatten mu{
umwandeln Kreuzfahrten Und umgekehrt Alten Schwachen oder on
Behinderten die Stunde der Begeisterung oder Berechnung das
Kreuz IIN haben, mu{fß Ersatzleistungen dafür auferlegen, dafß SIC
hr Gelübde nıcht erfüllen; S1IC können Ersatzleute stellen oder IIMNe Kreuz-
tfahrer Aausstiaftften MI1 Wafen oder MIt eld

Und damıit sind WITr be] dem Punkte, den Olıver be1 SCLI1CI Zusammen-
fassung der Kreuzpredigerpflichten VELSCSSCH hat und der doch der wichtig-
sten 1ST der praedicator verbi divını hat MI1 dem Gelde un

Jene Ablösung VO:  a Kreuzzugsgelübden durch Ersatzleistungen 1STt dıe
Wurzel für das spätmittelalterliche Ablafßwesen geworden; die Kreuz-
prediger sınd die ersten Ablaßprediger Und Transport Aufbewahrung
und Abrechnung der Kreuzzugsgelder auch der vielen Kollekten un
Spenden 1ST 1NeEe ihrer Hauptaufgaben Und ebenso haben S1IC tür die
Ausgabe dieser Gelder A mehr oder WECNISCI srofße Verantwortung
tragen E Mannn WIC Oliver 1STt dem Bau un: der Ausrüstung der
triesischen Flotte und damıt dem milıtärischen Verlauf des Kreuz-
u wesentlich beteiligt Und Bischof Konrad VO'  $ Hıldesheim wird
Herbst 12 TF auch für das zußere Wohl der deutschen Kreuzfahrer
Italıen mMIiIt Anspruch

SO 1ST Weltliches und Geistliches dem Amt der Kreuzprediger CNS
mıteinander verbunden auch auf den Gebieten die MIt dem Kreuzzug NUuUr

loser Verbindung stehen un auf die WIr hier, um das Bild abzurunden,
noch kurz eingehen Man hat den Eindruck als ob das Papsttum diese
Urgane sC1INer zentralen Kirchenleitung autf allen Gebieten eiINsSeLzen wollte,
autf denen der Episkopat Schon bevor Konrad VO'  e Hıldesheim
damals noch Domscholaster VO'  s Maınz die Ernennung ZU Kreuzprediger
empfing, War offenbar VO der Kuriıe Aaus M1 der Bekämpfung
konkubinarischer Priester beauftragt SEWCSCH; denn unmittelbarem F
sammenhang mMI1t T1' Berufung empfängt Magıster alomon Würzburg
die päpstliche W eısung, MI1 W E€e1 anderen Klerikern die VO  3 Konrad VeOI -

hängten Strafen Zzu vollstrecken Und als Sommer 1277 der Hıldes-
heimer Bischof wieder einmal Italıen weılt wiıird Konrad VO  3 Marburg
VO Papst als Vısıtator für den deutschen Welt- und Regularklerus C111-

SECSCLZL Und gleichzeitig empfängt den Auftrag ZUur Ketzerbekämpfung,
dessen Erfüllung ihn Spater berüchtigt gemacht hat Denn während
dem VO  3 Albigensern erfüllten Südfrankreich das Inquıisıtorenamt schon
früh miıt dem Kreuzpredigeramt verbunden SCWESCH WAar, wırd CISt;
nachdem Deutschland die Häresıe bedrohlich werden anfıng, un: dıe
acht der Kiırche durch die Meerfahrt vieler Krıieger bedenklich C”
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schwächt Wal, die Sıcherung der kirchlichen Etäppe hier dem führenden
Kreuzprediger Konrad VO  - Marburg übertragen.””

11
DDas sind die allgemeinen Voraussetzungen, VO'  } denen u der Dienst

Konrads VO  > Marburg Thüringer Landgrafenhofe und seine Stellung
ZUT Fürstin verstanden werden mu Sein SaNZCS Wirken daselbst, damıt
aber auch die innere Entwicklung der jungen Landgräfin, mu{ 1m Lichte
der Verhältnisse betrachtet werden, w1€e S$1e durch dıe Kreuzzugslage SC-
geben

In diesem Lichte mussen aber auch die Verhältnisse Thürıinger
Landgrafenhofe gyesehen werden. Der Weg ZUuUr Territorialherrschaft W ar

ein Weg der Gewalt DeCWCECSCH; und seit dem Zerftfall des ächsischen Herzog-
LuUums Wr der Erzbischof VO  3 Maınz der Hauptgegner, mußte jeder Schritt
nach vorwarts, Z Ausbildung der Landeshoheıt, ıhm abgerungen werden.!?
Von ihm gebannt un VO  3 den kirchlichen Kreısen verdammt, War Her-
INann I der Mäzen der Mınnesänger, LT gestorben."“ ach seiınem ode
vollzog sich ein radıkaler Umschwung Hofe: die Stelle der Welt-
lust und des höfischen Minnedienstes ral die Pflege kirchlicher Devotion.
Zurückzuführen iSt die Wendung VOor allem auf die Landgräfinwitwe
Sophie. Ihr Eintritt 1n das Eisenacher Zisterzienserinnenkloster der heiligen
Katharına, der E3 1m Zusammenhang mıt der Verheiratung ihres Sohnes
Ludwig geschah, 1St das Sıgnal dieser Veränderung. Als ‚Oblate‘ Lrug Ss1e
Nonnenkleidung un hatte der Gebetsgemeinschaft des Klosters Anteıl,
ehielt aber doch ihr Wıtwengut und konnte 6S für das Seelenheil ihres
Gemahls un ZUFr Wiedergutmachung der VO:  3 iıhm angerichteten Schäden
verwenden.!?

Dıe innere Entwicklung der jungen regierenden Landgräfin Elisabeth
1St Nur VO  3 diesen Ereignissen Aaus und VO  3 dem Einfluß ihrer Schwıeger-

Die hier gegebene Skizze ber die Funktionen des Kreuzpredigeramtes beruht
auf dem den elnzelnen Trägern dieses Amtes angegebenen Aktenmaterial.
Über die Funktion des Bischots Konrad W Hıldesheim 1227 vgl
AÄAnm Die Berufungsurkunden tfür Konrad AL Marburg Aaus dem Jun1 122  J
bei ttOo Dobenecker: Regesta diplomatica eCNOMN epistolarıa Hıstorijae Thu-
ringlae LE 1900 (abgekürzt Do 11 hne Bandzahl), Nr. 7409 tt.
Vgl Theodor Mayer Über Entstehung und Bedeutung der alteren deutschen
Landgrafschaften Ztschr. Savigny-Stiftung Rechtsgesch. SCerm. Abtl 5 9
1938
Vgl die Geschichten, die Cäsarı1us Heisterbach ber ihn und seinen Vater
Ludwig den Eisernen berichten weifß, Dialogus miraculorum, ed Strange
1851, 27 3 9 XIL, U,
Von diesem Kurswechsel reden Karl Wenck HL Elisabeth Gregor
Hochland: V, E 1907, 135 und deutlicher noch Albert Huyskens: hl.
Landgräfin Elisab. V Korrespondenzblatt Gesamtver. dtsch ‚esch

Altertumsvereine LF 1929; 726 Die zahlreichen Veröffentlichungen
Z Thema, die WIr diesen beıden Vertassern verdanken, werden 1M folgenden
nach der erstmalıgen Zıtierung NUur miıt Namen Erscheinungsjahr angegeben.



Untersucbungén
:Utter AaUus un: der hinter ihr stehenden, VOIL bernhardinische Ffömmigkeit
bestimmten Reformkreise begreifen.

TIrotz jenes inneren Umschwunges War der Kampf mMI1t Maınz welıter-
Im Frühjahr 219 schon schlug der junge Ludwig l0s: und der

Euldaer Vergleich VO Junı 1219 W ar höchstens ein Waffenstillstand.
Schon Julı 1220} auf dem Frankfurter Hoftag, brach der Streit zwischen
dem Landgrafen un: Erzbischof Sıgfrid JE VO  3 Maınz autfs 1NCUEC Aaus;
un Kaiser Friedrich F ma{ß ihm: solche Bedeutung Z daß damıiıt die
Einsetzung se1ines Sohnes Heıinrich als Vızekönig un den Autfschub seliner
Kreuztahrt begründete. W as konnte dem Landgrafen die Hınwendung
seines Hofes Strengerer Devotıion un der Beıitall der kirchlichen Kreise
nutzen, WCILH VO  - seiınem Diözesanbischof durch unversöhnliche terr1-
torıale un kırchenpolitische Gegensätze Wr und jederzeit die
Exkommunikation befürchten mufßte?

In dieser Lage bot die UÜbernahme des Kreuzzugsgelübdes einen Aus-
WCg. Sıe stellte den Landesfürsten unmittelbar den Papst un CNUZOYdamit dem Ordinarius einen wesentlichen eıl seiner iırchlichen Befug-
n1ısse. In Rom hatte INa  z} die Lage durchschaut und schon 1m Maı 273
den Landgrafen eingeladen, als Kreuzfahrer nıcht 1LUFr 4000 Sılbermark
VO  e der Munıiıtizenz des Kaisers empfangen, sondern auch mıt seinem
Lande und ZUuUr Erhaltung aller seiner Rechte bis seiner dereinstigenHeimkehr den Schutz des heiligen DPetrus Z treten.“

Ehe Ludwig den entscheidenden Schritt tat und Anfang unı 12774
auf dem Frankfurter Fürstentag das Kreuz nNahm,“ hat EYrSt die Klä-
rung der Lage die Sendung Hermann VO  3 Salzas als des kaiserlichen,
des Kardinallegaten VO Porto, des u1l5 schon bekannten deutschen Grafen
und ehemaligen Zısterzienserabtes Konrad VO  a} Ürach: als des päpstlichen
Gesandten, beides 1m arZ  an 12724 29 abgewartet. Und gleich 1m Julıdürfen WIr ihn ın Nürnberg in Verhandlungen mıiıt beiden Abgesandten
vermuten.“® Seine Begünstigung des Deutschen Ordens un die Unter-
stutzung der internationalen Versöhnungspolitik, aber auch der Ostpolitikdes Hochmeisters gehören mıiıt 1ın das NCUEC Programm; Thüringen 1St dadurch1n Deutschland das Kernland für den Deutschen Orden geworden. ber
auch mit den Kreıisen, die den päpstliıchen Legaten und obersten Leiter
der Kreuzzugspropaganda Konrad VO  5 Urach
graf CNSC Fühlung. gaben, hielt der Land-

Hier ‚spielt NU:  z wıederum Bischof onrad VO  - Hildesheifn die ent-
scheidende Rolle ASt ständig finden WIr ıhn VO Sommer 1224 aAb bis
April 1226; solange der Kardinal ın Deuts;hland weılte, ın dessen CN-

Q Dob 2059; vgl. ; 2058; ausgedrucl£t Mon. ; Germ.
18823 (abgek. M:G.Ep.:) Nr. 230

pistulae saeculi XIII.,A 'fom. 1

Dob Nr 2144
21 Dob Nr 21 315 Riezler, a.a.0 Nr DD

23 Dob Nr. 2148 Vgl Rıchard Wagner: Die außere Politik Ludwigs Ldg
W Zitschr. Ver Gesch Landeskunde 19 1909 23 ff



: Maurer, Zum Verstänél_nis der heiligen Elisabeth von Thüringen
gebung oder in der Erfüllung der N  } ıhm empfangenen Befehle bégrifferi.
Gleıich 1m Marz 17724 War VO  $ Kom Aaus DE Leiter der Kreuzpredigt
für die Maınzer Kirchenprovinz ernannt worden; 31 August +225
fügte der Kardıinallegat die Provınzen Magdeburg und Bremen hinzu.“*
Die Frage, ob Landgraf Ludwig AaUS seiner and das Kreuz empfangen
hat, INas offen bleiben; jedenfalls Wr für den Fürsten kirchenpolitisch
der entscheidende Mann. In seiner and lag die Ausübung der VO Papste
zugesicherten Defensio; sicherte damıt das Land den Zugriff
des Maınzer Erzbischofs. Als der VO  5 den Thüringern ohl ausgenNuUutzZLtC,

a i  7U B

Ü m D i

päpstlıch legıtımıerte Gegenspieler seinen Maınzer Metropoliten mufß
der Hıldesheimer Bischof in en nächsten beiden Jahrzehnten angesehen
werden. Als . Kreuzzugslegat der Magdeburger TOV1INZ W arlr zugleichE E sa , der ma{fßgebende Mann 1n dem Östlichen Raum, 1ın dem siıch Landgraf
Ludwig besondere Ziele gesteckt hatte, se1itdem 1221 Vormund des
jungen Markgrafen VO  w} Meißen geworden, un: besonders, seitdem mIt
dem Deutschen Orden hier vemeinsam Politik machen konnte.

In diese Zusammenhänge gyehört sicherlich auch die Berufung Konradse E E l a a
VO  5 Marburg den Thüringer Hot. Die Nachrichten, die WIr AUuUSs der
e1It VOT 12724 über ih besitzen, führen unNns 1n die Kirchenprovinzen
Bremen un Magdeburg. Während der Legation Konrads von rach haben
WIr hn uns ın dessen Umgebung denken. Aus päpstlichen BestätigungenE za B A a aal kl VO Sommer KD 25 können WI1r entnehmen, daß der Kardınal viel-
leicht TST In Ende seiner deutschen Missıon seinen Auftrag über Sanz
Deutschland ausgedehnt hat: als praedicator verbi dei ın Alamannıia WITLr  d
Konrad jetzt vielfach bezeugt. Auch die Kirchenprovinz Maınz gehört
damıt 1n seinen Einflußbereich. Er 1St gleichsam 1in die Stellung des Bi-
schofs Konrad VO'  - Hıldesheim hineingewachsen, als dessen Stellvertreter

Iantrıtt uns Ausgestattet miıt solchen Befugnissen, beladen mMIit
solchen Aufgaben, kommt den Thüringer Hoft Wer ihn siıch da als
Hofkaplan un Prinzenerzieher vorstellt, zielt weıt der Wirklichkeit
VOrbeL. ”f  25  : Maurer, Zum Verétänél_xiis dér heili_é‚én Elisabeth w‘mriThürifigen  gebung oder in der Erfüllung der von ihm empfangenen Befehle bégrifferi.  Gleich im März 1224 war er von Rom aus zum Leiter der Kreuzpredigt  für die Mainzer Kirchenprovinz ernannt worden; am 31. August 1225  fügte der Kardinallegat die Provinzen Magdeburg und Bremen hinzu.*  Die Frage, ob Landgraf Ludwig aus seiner Hand das Kreuz empfangen  hat, mag offen bleiben; jedenfalls war er für den Fürsten kirchenpolitisch  der entscheidende Mann. In seiner Hand lag die Ausübung der vom Papste  zugesicherten Defensio; er sicherte damit das Land gegen den Zugriff  des Mainzer Erzbischofs. Als der von den Thüringern wohl ausgenutzte,  T E ET T RE ON DE TE  päpstlich legitimierte Gegenspieler gegen seinen Mainzer Metropoliten muß  der Hildesheimer Bischof in den nächsten beiden Jahrzehnten angesehen  werden. Als.Kreuzzugslegat der Magdeburger Provinz war er zugleich  AA DE  der maßgebende Mann in dem Östlichen Raum, in dem sich Landgraf  Ludwig besondere Ziele gesteckt hatte, seitdem er 1221 Vormund des  jungen Markgrafen von Meißen geworden, und besonders, seitdem er mit  dem Deutschen Orden hier gemeinsam Politik machen konnte.  In diese Zusammenhänge gehört sicherlich auch die Berufung Konrads  Ei  von Marburg an den Thüringer Hof. Die Nachrichten, die wir aus der  Zeit vor 1224 über ihn besitzen, führen uns in die Kirchenprovinzen  Bremen und Magdeburg. Während der Legation Konrads von Urach haben  wir ihn uns in dessen Umgebung zu denken. Aus päpstlichen Bestätigungen  %  vom Sommer 1227 ® können wir entnehmen, daß der Kardinal — viel-  leicht erst am Ende seiner deutschen Mission — seinen Auftrag über ganz  Deutschland ausgedehnt hat; als praedicator verbi dei in Alamannia wird  Konrad jetzt vielfach bezeugt. Auch die Kirchenprovinz Mainz gehört  damit in seinen Einflußbereich. Er ist gleichsam in die Stellung des Bi-  schofs Konrad von Hildesheim hineingewachsen, als dessen Stellvertreter  A  tritt er uns entgegen. Ausgestattet mit solchen Befugnissen, beladen mit  solchen Aufgaben, kommt er an den Thüringer Hof. Wer ihn sich da als  Hofkaplan und Prinzenerzieher vorstellt, zielt weit an der Wirklichkeit  vorbei?®  — ‚Achten wir auf den Zeitpunkt dieser Übersiedlung. Die Forschung  ‘-$.c"h“v‘v‘a_nkt zwischen Ende 1225 oder Anfang 1226. Mit der Mehrheit ent-  24 BF. Nr. 6567; Riezler, a.a.O. Nr. 283, 292 ff. Hoogeweg U.B.. Hochstift  Hildesheim II, 1901 Nr. 124; Otto Hch. May: Regesten d. Erzbischöfe v. Bre-  men 11957 N_ 311:  \  25 Vgl. oben Anm. 16.  G  ®° Auch Zimmermann stellt (a.  OS 113)V im Blick auf die Aufträge, die Gre-  _ gor IX. Konrad v, Marburg 1227 bestätigt hatte, fest, „daß dieser eine mehr  _ als gewöhnliche Bede  x  utung besaß und die damalige Abwesenheit eines Legateg  in Deutschland ersetzte“.Achten WIr auf den Zeitpunkt dieser Übersiedlung. Dıie Forschung
schwankt zwischen Ende 1225 oder Antang 1226 Mıt der Mehrheit enNt-

BFE Nr. 6567; Riezler, 4.2.0 Nr 283, 292 Hoogeweg U.B Hochstift
Hıldesheim II, 1901 Nr. 124; Otto May Regesten Erzbischöftfe V Bre-

F I9SZANT 441
95 Vgl ben Anm
25%* Auch Zimmermann stellt (a2.0 113) 1m Blick auf die Aufträge, die Gre-

SOr Konrad V, Marburg 1R bestätigt hatte, fest, „dafß dieser eine mehr
als gewöhnliche Bede besa{fß un! die damalige Abwesenheit eines Legateflnin Deutschland ersetzte“.



26 Unte1fsuduungen
cheiden WIr u11l5 Aaus sachlichen Gründen für den spateren Termin.“® Wıe
1St da die age

Ende September 12725 1St allen Kreuzpredigern die Kunde VO'  w dem
Abkommen zwischen Papst un Kaiser zugesandt worden, wonach ine
unwiıderruflich letzte Frıst VO  3 Zzwel Jahren für die Durchführung des
Unternehmens festgesetzt 1St Im Frühjahr 1226 kehrt der Kardınallegat
nach Italien zurück und sucht in Verhandlungen mMI1t den Lombarden
IM mMIt der kaiserlichen Diplomatie das Land befrieden un
als Basıs für den Kreuzzug einzurichten. Bischof Konrad VO]  5 Hıldesheim
hat ıh begleitet und für seiınen Anteil der Befriedungsaktion höchstes
kaiserliches Lob Gleichzeitig hat ıhm der apst die Ausübung
des kirchlichen Protektorats über den kaiserlichen reuzfahrer übertragen;
ın dieser Eigenschaft spricht 1:1: Julı 12726 ann und Interdikt über
die lombardıischen Stiädte Aaus Im Frühjahr LT obliegt iıhm die Versor-
SunNng der deutschen Kreuzpilger für die UÜberfahrt un die Zeıt, da s1e
ın Italiıen weılen; die ungeheure organisatorische Leistung, die der Kaiser
1im September LL ausdrücklich anerkannt hatı Aäfßt iıhn tür die Kreuz-
zugsvorbereitung ın Deutschland ausfallen. Diese ast liegt jetzt VOI-

nehmlich auf den Schultern Konrads VO  e} Marburg. Da{iß S1e den
Hof des willıgsten und mächtigsten deutschen Kreuzfahrers mıtnımmt,
empfiehlt sıch : Dıie Übereinstimmung 1n der Verfolgung der geistliıchen
und politischen Ziele 1St damıt gesichert. Da{f dazu noch die Beicht-
vaterschaft der Landgräfin übernehmen mudß, verstärkt die gegenseltige
Bindung, gehört aber damıt Zanz 1n die Kreuzzugsvorbereitung hinein.
Konrads Verhältnis Elisabeth 1St eın Stück der Defensio, die dem
Kreuzfahrer Ludwig schuldet. Und 1St in dem Augenblick als erloschen

betrachten, da dieser heimkehrt oder stirbt.
Welche Vorteıle erwachsen dem Landgrafen Aaus Konrads Stellung?

Von vornherein fällt tür NSCIEC Betrachtung dıe Hypothese hin, die die
bisherige Forschung beherrscht hat, als habe Konrad den Franzıskaner
Rüdiger be] Elisabeth ablösen und nach dem Wunsch des Ehemanns und
der Famliıulıe ihre Begeisterung für die franziskanıiıschen Ideale dämpfen
sollen. Ganz abgesehen davon, daß Konrads Stellung der OoOrm
des Mönchtums sıch VO:  a der Elisabeths nıcht unterscheidet un dafß dıe
franziskanische Komponente 1n Elisabeths Entwicklung bisher be] weitem
überschätzt wurde: Der Landgraf hat ganz andere Dıiıenste A Beicht-
vater seiner Frau erwarten. Als einziger weltlicher Reichsfürst oreift
Ludwig aktıv 1n die politische Vorbereitung des Kreuzzuges I Er begibt
sıch 1m Frühjahr 1226 nach Ltalien Aprıl tritfft 1m kaıiserlichen

Wır sınd nı  cht CZWUNSCH, die Stelle Lib 542 (Libellus de dietis
ancıllarum Elisabeth confectus, herausg,. V. Huyskens, Kempten Mün-
chen HE abgek Lib mıiıt Zeilenangabe) auf die Nürnberger Hochzeıt der
Landgräfin Agnes deuten. Waäre diese Deutung W1Ngend, müßte Konrad
seın Amt schon 1m Spätherbst 12725 angetreten haben.

27 Hoogeweg‚ 2.2.0 Nr. 246, vgl Nr. 247
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Hoflager 1ın avenna eın beteiligt sıch AT der dortigen Befriedungs-
politık und verabredet mi1t dem Kaıiser dıe Maßnahmen ZUL Sıcherung des
Landfriedens 1n Deutschland. Seit Anfang Juli befindet sich wieder dies-
se1Its der Alpen; auf seine Inıtiatıve geht vornehmlich dıe Neubefestigung des
Reichsregiments aut dem Augsburger Fürstentage zurück. Der Sıcherung
des Friedens und der Ausrüstung der deutschen Kreuzfahrer zilt seiıtdem
seine 1 Außenpolitk. Er kann s1e NUr vollbringen in Verbindung mit
den Kirchenmännern, die VO  3 Amtswegen schon lange dieselben Ziele
verfolgten. Da{ß in Konrad VO'  . Marburg den vornehmsten, den von
ihnen damals 1in Deutschland xab, in seiner ähe hatte, 1St VO: unschätz-
barem Werte für se1ne Politik. Während se1ines Aufenthalts 1n talıen
sichert Konrads Anwesenheıt die Integrität se1nes Landes und seiner Rechte

alle seine Feinde. Nach seiner Rückkehr befestigt das Einvernehmen
MmMIt ıhm die Grundlagen seiner Politik.

ber auch innenpolıtisch 1St Konrad für ihn VO  3 unschätzbarem Wert
Für selne Landeskirche 1St der Kreuzprediger der lebendige Repräsentant
se1nes Schutzherrn, des Papstes. Seine Anwesenheit garantıiert dem Thü-
rınger ofe die Früchte seiner inneren Umwandlung, der Hinwendung
Z kirchlichen Devotion, die mIit Ludwigs Regierung eingetreten WAar. Der
mit solchen reichen Vollmachten ausgestattete Kreuzprediger neutralisiert
die geistliche Autorität des Maınzer Erzbischofs und verhindert dessen
kirchenpolitische Übergriffe. 1a5 mehr noch dem Schutze seiner
Kreuzfahrerprivilegien kann der Landesherr dıie and autf kirchliche
Einkünfte legen, die ihm on unerreichbar geblieben waren. Und der
Kreuzprediger Konrad als Mandatar des Papstes muß hierzu Hilfestellung
eisten. Wır haben hier eın erstes Beispiel für die spater noch oft
festzustellende Tatsache, daß durch ein Bündnıis mMI1t dem apst der Lan-

aufbaut.
desherr im Gegensatz seinen Diözesanbischof sgine Landeskirche

Machen WIr die Probe auf die Richtigkeit dieser Behauptungen! Am
I2 Junı L2Z27 als der Aufbruch der Kreuzfahrer nach Italıen schon be-
SONNECN hatte, genehmigte der apst eiınen Antrag des Landgrafen, wonach
Konrad für die eıit seiner Abwesenheit über die Pfründen der landes-
herrlichen Patronatspfarren Verfügungsgewalt haben sollte.“8 W as bedeutet
diese Maßnahme? Als einen u  I Vertrauensbeweıls Ludwigs sieht enck
s1e an als ıne dıie landesherrlichen Rechte schmälernde Inkonsequenz
Ludwigs Biograph.“ Sıe 1st 1mM Gegenteıl eın geschickter Schachzug,
die ırchlichen Einkünfte des Landes VOL dem Zugriff des Maiınzer Erz-
bischofs sichern. Denn geht ın ihr nıcht umn die Stellenbesetzung, w1e
die meısten Forscher annehmen, sondern die Besteuerung der Pfrün-
denerträge.

Dob Nr. 2411
arl Wenck Diıe Elisabeth Sammlg. gemeinverständlicher Vorträge 52;
Tübingen 1908,
Richard W agner; 2.a4.0 75



28 Untersuchungen

Das Laterankonzil VO  3 1LZES hatte ZUgUNSICN des Kreuzzugs allen
Pfründeninhabern für Jahre den Zwanzıgsten VO ıhren Einnahmen
auferlegt 302 Eintreibung, Verrechnung und Verwendung der Gelder
ZUNSsSICHN der Kreuzfahrt sollten der and der Diözesanbischöfe lıegen
gleichzeitig wurde ıhnen verboten ıhren Klerus durch NEUC Abgaben
beschweren Landes- und Grundherren aber, die das Kreuz IM
hatten esafßen den Anspruch dafß ıhnen die VO  5 ıhren Patronatspfründen
stammenden Gelder zufielen S1e hatten deshalb D Interesse daran daß
S1C6 nıcht durch die Diözesanbischöte sondern durch die zentralkirchliche
Stelle CEINSCZOSCH wurden MI1 der S1C S1C dann direkt verrechnen konnten
YSt Innozenz sind die Bischöfe Aaus der Verwaltung der Kreuz-
zugsgelder Salız ausgeschaltet worden STA Honorıius 111
estand noch AA Übergangssıtuation, die dem Diözesanbischof die MÖög-
ichkeıt bot den Zwanzıgsten auch VO  - den Pfründeninhabern einzuziehen,
deren Patrone Kreuzfahrer 31

Da{iß der Erzbischof VO  a Maınz VO  a dieser Möglichkeit nıcht Gebrauch
machen konnte hat Landgraf Ludwig zugleich auch Interesse SEINCT

Lehnsleute, SOWEIT S1IC Patrone a  N, durch Bıtte erreichen wollen
Und iındem der aps S1C gewährte, hat Sıgfrid 11 VOIl Maınz
Stellung IIN un Konrad VO  = Marburg Gelegenheit vgegeben M1

kirchlichen Geldern den Kriegsschatz des Landgrafen tüllen. Wıe stark
Maınz diesen Schlag empfand, ZC1ISCH Versuche, noch Anfang der
330er Jahre den Zwanzıgsten Thüringen einzuzıehen. Die Fehde VO  3

12520 der Landgraf Konrad Fritzlar zerstorte und die dann durch den
Schiedsspruch VO:  } Konrad VO:  e} Marburg eendet wurde, 1ST MI1It dadurch
entstanden: un Erst päpstliche Entscheidung VO Junı 1234 hat

nach dem ode des Kreuzpredigers den Maınzer Versuchen ZUr

Gewinnung des Zwanzıgsten C1inNn Ende gemacht.32

Im Blick auf die Durchführung des Kreuzzuges 1ST Konrad VO Mar-
burg den Thüringer Hof gekommen. W as bedeutet das für SCLH' Ver-
hältnis Elisabeth und für deren 11INGTIE Entwicklung?

Elisabeth hat VOTL ihrem ode selbst gestanden, S1C habe Konrad freıi-
willıg ıhrem Beichtvater erwählt. Er hat sich ihr also weder selber
aufgedrängt uns 1SE klar, W1eC N: Veranlassung dazu hatte
noch 1ST ihr von iıhrem Manneaufgedrängt worden. S1ie hat selbst
völlıge Ärmut als vornehmsten Beweggrund angegeben WI1r werden
noch sehen, W 4s damıt ZEMEINL 1ST Wıe entsprach das NCUC Verhältnis

50* Mansı oll Conc C ME
31 Vgl die usammenhang noch nı ausgebeutete vortreffliche

Studie VonNn Adolf Gottlob: Die päpstlichen Kreuzzugssteuern r
Heıiligenstadt 1892

4 Do HE Nr 413 uch Heınrich KRas hat damals das Kreuz CNOMMEN und
1St VO Papst Mitwirkung Bischof Konrads VO Hıldesheim
den besonderen Schutz des hl Petrus gestellt worden. C Nr. 572 f
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ıhrer bisherigen Entwicklung und den Erfordernissen ıhrer besonderen
Lage die Jahreswende

Elisabeth hat als 14jährige Gattın und Landesftfürstin die 1116 1e Wen-
dung bewufßt MC vollzogen die ıhre Schwiegermutter Sophie herbeige-
führt un: 1 durch ihren Eintrıitt bei den FEisenacher Zisterzienserinnen
bekräftigt hatte Die Landgräfin steht also, seiıitdem ihr selbständiges
Denken un geistliches Leben erwacht 1ST dem Einfluß der Reform-
{römmigkeıt die sıch Jahrhundert den Namen Bernhard VO  —

Clairvaux knüpft Unter dem FEintluf(ß des nahenden Kreuzzugs un
Konrads Leitung verdichtet sich diese Frömmigkeıt be1 ihr und nımm:
besonders Formen

An den Anfang der beiderseitigen Beziehungen stellt Konrad ı SCHHGE

Lebensbeschreibung Elisabeths (Summa Vıtae) 33 deren Gelübde, siıch
Falle ihrer Verwıtwung nıcht wiıeder verheiraten Er begründet 1S4-
beths dahingehende Bıtte MLE ihrer Bevorzugung des jungfräulichen und
ihrem Zweıtel der Gottwohlgefälligkeit ıhres ehelichen Stan-
des Beide Aussagen dartf INa  e nıcht überschätzen, nıcht dahin verstehen,
als SC1 die Jandgräfliche Ehe eLIw2 Einwirkung franzıskanischer
Ideen gefährdet SCWESCH Es spricht sıch hier 1LUL die der mittel-
alterlichen Lai:enfrömmigkeıt häufige asketische Grundstimmung aus,
die MI der Bejahung der Ehe als göttlicher Stiftung durchaus Bın
klang stehen annn Entscheidend 1STE vielmehr dem Akt isenacher
Katharinenkloster der Verzicht autf 11NC ELWALGE ZW e1ltie Ehe Wır können
unNs denken, welche Befriedigung die landgräfliche Famılie der Ort der
Handlung besonders auf die Landgräfinmutter darüber CIND-
fand War doch damıiıt für den Todesfall des Landgraten C111 reibungs-
oOserer Regierungswechsel und 1116 Sıcherung der Dynastıe W.ArteH
Im Hintergrunde aber steht tür alle Beteiuligten der nahende Kreuzzug und
die MmMLtt ıhm drohende Gefahr Speziell für Elisabeth 1ST den hıer auf-
rechenden Sorgen um das Leben ihres Gatten un nıcht 111 ihren asketischen
Neigungen das Motıv ihrer Handlung suchen 4

Bedeutsam 1St übrigens, dafß Konrads Selbstschilderung nıchts VO'  - N:
besonderen Gehorsamsverpflichtung we1ı( die nach Aussagen der Hof-
dame Isentrud Mit I Gelöbnis verbunden SCWESCH SC1LMHM oll35 Der
Kreuzprediger, der die Verwirklichung asketischer Ideale be] der künftigen
Heılıgen möglichst früh datieren CIM Interesse hatte, hätte doch keinen
Grund gehabt, E solches Gehorsamsversprechen als Zeichen halb klöster-
lıcher Bındung übergehen. S50 hat ohl nıcht stattgefunden. UDıie
Bindung zwischen beiden Menschen geht über die gewöÖhnliche, die kirchen-
rechtlich zwıschen Beichtvater und Beichtkind besteht, ıcht hinaus. Da

33 Im folgenden abgek Zitiert ach Seite und Zeile Aaus Arthur Wyß Hess
WB Balleı Hessen (1207—1299) — ubl Aaus Preufß St  >
3T Leipz1ig 1879

Schon Wenck 1907 140
35 Lib. 450 £.



Untersudxgngen
damit die ehelichen Rechte des (CGatten gewahrt bliében, 1st selbstverständ-
lich Da beide Partner jene Bindung besonders nahmen, hat ohl
ın iıhrer Umgebung den Gedanken ıne besonders CENSC Verpflichtung
autkommen lassen. Es andelt sıch jedoch bei dem Vorgang 1n der Katha-
rinenkırche nıchts anderes als das Gelübde einer frommen Krieger-frau, die den Tod ihres Liebsten 1Ns Auge tassen mu{fß un!: ıh durch ıhr
Eventualopter abwenden können hofft

AÄAndere Aussagen AUS dem Kanoniısationsprozefß mussen ähnlich gedeutetwerden. SO die spielerische Bekleidung MmMIiIt Bettlergewändern und die
halb lockende, halb aängstliche Ausmalung eines künftigen Betteldaseins.?®
Man hat dieser Szene immer Aur die asketische Stimmung hervor-
gehoben un S1e einseltig franzıskanisch verstehen wollen, obwohl das
1 Mönchtum iıdeell VO: der Armutsforderung ebt und die ‚miser1a
Pro deo erleiden sowohl für die Schüler Bernhards W 1e für die des
heiligen Franz das eigentliche relıg1öse Ideal darstellt. Man sollte sıch
dabe;j aber immer klar machen, dafß für die Fürstın die Verwirklichungdieses Ideals den Tod ihres Mannes VOrausseTtZte, und da{fß S1Ce
ıh: bangte, WENN S1e jenen Phantasien sıch hingab.

Eıne parallele Aussage 37 bringt, WCNnNn S1Ce auch nachträgliche Redak-
torenarbeit 1St, jene Stimmung VO  3 Todesangst, gemischt mi1t Gattenliebe
un Liebe ZUr Askese, noch krasser ZUur Geltung. Danach hat Elisaberth
in Abwesenheit ıhres Gatten Wıtwenkleider un Wıtwenschleier etragen,1n Erwartung seiner Heimkehr sıch aber besonders köstlich geschmückt,ıh nıcht ZUr ehelichen Untreue verleiten: „WI1r wollen doch
mmen des ewigen Lebens teilhaftig werden“ damıt pflegte S1e
dieses seltsam wıderspruchsvolle Vertahren begründen.

S1ie warb auch iıhren Besucherinnen für asketische Haltung 1n der
Kleidung und für das Abstinenzgelübde 1mM Falle der Verwıtwung:%® Kreuz-
zugszeıt 1St eıt der Heılıgung für die Christenheit. urch solche
Enthaltsamkeit und nıcht Nur durch Kollektenopfer können auch
die Frauen um lege der Kreuzfahrer beitragen. Aus solchen Erwägungenheraus und solchen Absıchten hat auch Jakob VO  3 Vıtry be] seinen
Kreuzpredigten Frauen das Kreuz übergeben; und Ahnliches wird ohl
auch Elısabeth 1n solchen werbenden Gesprächen gedacht haben

Asketische Vorleistungen 1m Blick auf die Kreuzzugsgefahren un
Kreuzzugssiege sınd also e AÄufßerungen der Laientrömmigkeit der
Zeıt: S1Ee brauchen nıcht besonders befohlen werden. Mıt keinem Worte
wırd Konrad in den Aussagen der Isentrud selbst schweigt darüber
ın seiınem Bericht für die nächtlichen Gebete un Geißelungen Elisa-
beths verantwortlich gemacht. Er wırd S1e gewußt, S1e also auch gebil-
36 I 477 ff

37 Lıb vgl Huyskens Einführung XLII!
38 Lib 626

Reinhold Röhricht: Briefe
101 tt. acobus de Vıtriaco 1216, ZKG 14, 1894,
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lıgt haben. ber Elisabeth hat S1e schon vorher in der Fastenzeıt und
den Freıtagen durchgeführt,“ S$1e sınd für S1Ee also ein erprobtes Miıttel Z
Nachtfolge des Gekreuzigten. Dailß S1e S1e häufiger gebraucht, Sseit sS1e
Konrads geistlicher Leitung steht, 1St verständlich: aber S1e als ine VO:  [

ıhm verhängte Zwangsauflage anzusehen, hieße AUS einem ‚post‘ CH}

‚propter‘ machen. Konrads Eınzug 1n den landgräflichen Hoft hängt ebenso
M1Lt dem nahenden Kreuzzug ZUSamMMMC W1€ Elisabeths gesteigerte relig1öse
Aktıivıtät. S1ıe 1l diese anstrengenden nächtlichen UÜbungen, legt alles
darauf d S1Ee möglichst ohne Störung ihres Mannes durchzuführen und
äfßt 1n seiner Abwesenheıt ihrem Wıllen völlıg freien Lauf.4! Sıe 111 mit
dem allen dem Gatten helten. Und Ludwig Aälßt sıch gefallen, nıcht
ohne aut eın gyesundes Ma{iß drängen. Warum läßt die Dınge
geschehen? Aus gyutmütiger Verliebtheit? Isentrud Sagl Aaus Gottesfurcht;:

111 seiner Frau alles ermöglıchen, W 4as ZU eıl ıhrer Seele dient.
Und CÄäsarıus VO  3 Heisterbach, der die Menschen seiner eıit kennt, wenn

mMit ihren UÜberlieferungen auch manchmal Sal treı verfährt, biegt den
Satz ein klein weniıg der Fürst, der ZUT Befreiung des irdischen Jeru-
salem seın Leben hingıbt, äflßt Elisabeth zurück, damıiıt S1e für seine Seele
S un: ıhm das himmlische Jerusalem erringen helfe.®

All diese Züge Aus dem Leben der TOoMMen Landgrätin lassen sich
eın AUuUs dem relıg1ösen Erbe erklären, das S1e überkommen hat und MIt
den Frommen ıhrer eIt teıilt. Konrad hat nıchts hinzugetan und nıchts
WCSSCHOMMCN ; 1n seiner Person verkörpert der Kreuzprediger den nahen-
den Krieg un: die Heıilsmittel, durch die die Kırche den Sıeg herbeizu-
tühren verspricht. Auch Elisabeths Werken der Nächstenliebe hat
keinen besonderen Anteıl. Dıie Aussagen der Mägde führen dafür viele
Beispiele d un Konrad beschreibt Mafßnahmen, die VO  a Elisabeth 1m
Vorsommer 1226 Zur Bekämpfung der Hungersnot ergriffen wurden, mı1t
besonderer Anteilnahme. Auch hier werden 1Ur Züge, die ZU alther-
gebrachten Bilde wohltätiger fürstlicher Frauen gehören, dem Eın-
druck besonderer Zeitläufte 1n besonderer Schärte un Klarheit iıchtbar.

_ Eine asketische UÜbung aus dieser eit geht unmittelbar auf Konrad
zurück. Sıe bringt 1ne besondere dramatische Spannung in Elisabeths Ge-
schichte hinein: denn S1e 1St Anlafß vielfachen Kämpften und Mifsver-
ständnissen. Noch WIr spateren Interpreten haben damıit £u:  3 Denn
worauf beziehen sıch die Speiseverbote, die Konrad seinem Beichtkiınde
auferlegte? W omuıt begründet S16, und W 4as sollen S$1e bezwecken? Soviele

40 Lib.
41 Lib 565 tf

Lib. 922 ff
Die Schriften üb lıs Th hrsg. Huyskens, ubl

Ges Rhein Gesch.kunde d Bonn 19R 39729 tt Hıer 362; 25 ff
Hıc CM} proficisceretur ad liberationem Jerusalem terrestri$s, beate El zabeth
UXOr1 SC ad Oomn12 exercenda QUC ad honorem Deı1 SPECTANT, 1n S$M1$5
lıberam trıbauit facultatem, utılem anıme Sue ıllam relinquens eredem. (Daskursiv Gedruckte Zusatz Cäs.)



Untersüchunéén
Fragen, sovie‚/l‘e Äntworten; und WIr kommen über Vermutungen nıcht
hinaus. Jar 1STt nach Isentruds Bericht 44 LLUL auch hier wieder schweigt
die Summa Vıtae da{ß Konrad seınem Beichtkind keinen Katalog VeL=
botener un erlaubter S$peıisen 1n die and yab, sondern dafß 1: 1n
jedem Falle VO  e dıie Entscheidung des Gewissens stellte. Und WAar mufßfÖte
Elisabeth entscheiden, ob diıe Speisen VO: rechtmäßigen Besiıtzungen (1usta
bona) ihres (zatten oder iıcht Dabei mufß INa  z} sich vorstellen,
daß SiCchH der Hof auf einzelnen Schlössern 1im Lande abwechselnd autfhielt
un dabei durch Naturallieferungen A4US der Umgebung unterhalten wurde.
Unrechtes Gut Wr dann EeLW2 alles, W d5 aus geistlichen Pfründen und
Stiftungen TLammte. Und weckte Konrad Fürstenhof selbst den
Protest die Skrupellosigkeit, mIi1t der sıch die aufsteigende Landes-
herrschaft besonders auch in Thüringen kırchlichen Besitz angeeıgnet hatte.

Vor allem richtet sıch das Mıftrauen die Art, W1e die Beamten-
schaft des werdenden Territorialstaates dem Volke Gelder abpreßte. Man
hat darın ın der Generatıon 1900 aber schon der Marburger Kır-
chenhistoriker E. Henke hat 1861 geurteilt 45 einen soz1alen
Zug sehen wollen, den Konrad bei Elisabeth herangebildet habe; aber
daran ISE doch ohl nıcht enken. Hıer spricht sıch vielmehr der Rıgor1s-
I1US der iırchlichen Retormkreise Aaus, die VO:  w Cluny bis Citeau und
Premontre das eld für verdächtig hielten, WECLL nıcht unmittelbar
kirchlichen Zwecken diente; und die darum den werdenden modernenFınanz- und Beamtenstaat ebenso verwarten, WI1e S1ie die Finanzpraktikender Kurıe ördern halfen. Alles Geld, W as nıcht der Kırche zufällt, ist.32  Untersüéhungén  Fragen, éovieiie Äntworten; und wir kommen über Vermutungen nicht  hinaus. Klar ist nach Isentruds Bericht “* nur — auch hier wieder schweigt  die Summa Vitae —, daß Konrad seinem Beichtkind keinen Katalog ver-  botener und erlaubter Speisen in die Hand gab, sondern daß er es in  jedem Falle vor die Entscheidung des Gewissens stellte. Und zwar mußte  Elisabeth entscheiden, ob die Speisen von rechtmäßigen Besitzungen (iusta  bona) ihres Gatten stammten oder nicht. Dabei muß man sich vorstellen,  daß sich der Hof auf einzelnen Schlössern im Lande abwechselnd aufhielt  und dabei durch Naturallieferungen aus der Umgebung unterhalten wurde.  Unrechtes Gut war dann etwa alles, was aus geistlichen Pfründen und  Stiftungen stammte. Und so weckte Konrad am Fürstenhof selbst den  Protest gegen die Skrupellosigkeit, mit der sich die aufsteigende Landes-  herrschaft besonders auch in Thüringen kirchlichen Besitz angeeignet hatte.  Vor allem richtet sich das Mißtrauen gegen die Art, wie die Beamten-  schaft des werdenden Territorialstaates dem Volke Gelder abpreßte. Man  hat darin in der Generation um 1900 — aber schon der Marburger Kir-  chenhistoriker E. L. Th. Henke hat 1861 so geurteilt *®“ — einen sozialen  Zug sehen wollen, den Konrad bei Elisabeth herangebildet habe; aber  daran ist doch wohl nicht zu denken. Hier spricht sich vielmehr der Rigoris-  mus der kirchlichen Reformkreise aus, die von Cluny an bis Citeau und  Premontre das Geld für verdächtig hielten, wenn es nicht unmittelbar  kirchlichen Zwecken diente; und die darum den werdenden modernen  Finanz- und Beamtenstaat ebenso verwarfen, wie sie die Finanzpraktiken  der Kurie fördern halfen. Alles Geld, was nicht der Kirche zufällt, AStS  sündhaftes Wuchergeld, alles, was gegen bar für die fürstliche Tafel gekauft  wird, ist nicht bloß verderblicher Luxus, sondern auch gottwidrige und  darum verbotene Speise. Indem Elisabeth diese Grundsätze durchführte,  nicht bloß am heimatlichen Hofe, wo ihr Gatte ihr Gebaren verstand und  duldete, sondern auch auswärts bei festlichen Zusammenkünften  sich viel Feindschaft,  5R 5chuf sie  Wollte man diese Auflage, die Konrad seinem Beichtkind maf:hte,r als  eine Dauermaßnahme verstehen, dann müßte man ihm die Absicht zu-  schieben, aus einem Fürstenhof ein Kloster zu machen; daran hat er sicher  nicht gedacht. Deutet man aber das Verbot als Stück einer Interimsethik,  die bis. zum siegreichen Ende des Kreuzzugs gelten sollte, dann hat man  den Schlüssel zum Verständnis in der Hand. Im Blick auf den kommenden  Kreuzzug wirbt der Kreuzprediger für eine Haltung, die das dem heiligen  Petrus übergebene Territorium zum heiligen Lande machen soll. Alles. Un-  © Lib. 458 ff  % Konrad von Marbur  45° Lib. 540 £f.  &, Bfichtvater d. hl. Elisabeth und Inquisitor, S. 15.sündhaftes Wuchergeld, alles, W as bar für die türstliche Tatel gvekauftwird, 1St nıcht bloß verderblicher Luxus, sondern auch gottwıdrige und
darum verbotene Speise. Indem Elisabeth dıese Grundsätze durchführte,nicht bloß heimatlichen Hofte, iıhr (Gsatte ihr Gebaren verstand und
duldete, sondern auch auswarts bei festlichen Zusammenkünften
siıch viel Feindschaft,

459 schuf Ss1€e

ollte INn  w} diese Auflage, die Konrad seinem Bechiltad machte, als
eine Dauermaßnahme verstehen, ann müßte man iıhm die Absicht ZU-
schıeben, aus einem Fürstenhof e1n Kloster machen: daran hat sicher
niıcht gedacht. Deutet INa  5 aber das Verbot als Stück einer Interimsethik,
die 15 ZUu siegreichen Ende des Kreuzzugs gelten sollte, dann hat Manden Schlüssel um Verständnis ın der and Im Blick auf den kommenden
Kreuzzug wırbt der Kreuzprediger für ıne Haltung, die das dem heiligenPetrus übergebene Territorium um heiligen Lande machen oll Alles Un

44 Lib 458 ff
Konrad Von Marbur
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X  “  Maurer;2uü _Verstänénis der’ heiliéep' Elisäbéth von Thüringen  33  recht soll beéeitigt, das lgör.‘tliché Recht durchgeführt W€rden‚kdamit‘ Gotf  den Sieg verleihen kann. Und eine schwache Frau muß, weil sie die Landes-  herrin ist, den Männern, die das Kreuz genommen haben, zeigen, wie man  geistliche Siege erringt. Und sie unterstellt sich willig der Last und fügt sie  den frommen Leistungen hinzu, die sie selber schon um des heiligen Werkes  und um ihres Gatten willen, der ein Hauptwerkzeug werden soll, auf sich  genommen hat. „Den Ofen hat sie in Werken leidenschaftlicher Liebe  glühend gehalten; denn sie hat Gott und den Nächsten feurig geliebt. Und  wohnend am verzehrenden Feuer und an der ewigen Glut hat sie die  Habsucht, die Mutter des Streites, ausgelöscht und hat ihre Hand von  unrechtem Gute weggezogen“ — so hat Papst Gregor IX. anläßlich ihrer  Heiligsprechung von der Einhaltung ihrer Speiseverbote geurteilt.“®  In allen diesen Außerungen einer Kreuzzugsfrömmigkeit, die sich von  der rigorosen Strenge der monastischen Reformbewegungen vergangener  Jahrhunderte nährt, stimmen Konrad und Elisabeth überein. Die Fürstin  hat sie großenteils gekannt und, wenn auch in geringerem Maße, sich darin  geübt, ehe sie Konrads Beichtkind wurde. Und der Kreuzprediger lebt  selbst in dieser Frömmigkeit und hat Elisabeth in ihr bestärkt. Es besteht  — unter dem Zeichen des Kreuzes — innerste Übereinstimmung zwischen  beiden; und erst, wenn die unmittelbare Beziehung zum Kreuzzug beendet  sein wird, wird ihr Verhältnis in ein neues Stadium eintreten müssen.  Ehe wir uns ihm zuwenden, wollen wir den Versuch machen, jene  monastische Reformfrömmigkeit im Blick auf Konrad näher zu bestimmen.  War Konrad Mönch? Die bisherige Forschung hat die Frage fast durch-  gehend verneint; er war. ein „einfacher Weltgeistlicher“, so lautet seit  Mielke*. und dem jungen Wenck“® die Parole; daß er zur Mainzer Diözese  gehöre, fügte der neueste Biograph noch hinzu.“ Daß Konrad als „einfacher  Weltgeistlicher der Mainzer Diözese“ hier nicht‘ die schiedsrichterlichen  Funktionen wahrnehmen konnte, die er tatsächlich ausgeübt hat, und daß  er in dieser Stellung nicht landgräflicher Vertrauensmann werden und die  antimainzische Kirchenpolitik Thüringens unterstützen konnte, muß nach  allem Gesagten einleuchten. Höchstens läßt man gelten, daß er gegen Ende  w Aus dem Briefe Gregors IX. an Königin Beatrix von Kastilien vom 7. Juni  1235 (unmittelbar nach Elisabeths am 1. Juni erfolgter Heiligsprechung!),  mitgeteilt v. Leonhard Lemmens OFM. in d  ; Mitteilüngen_d. Hast: - Ver:  Diöz. ulda 1V, 1901, S. 1 ff£.  E  # Helmuth Mielke: Zur Biographie d. hl. Elisabeth, Ldgr. v. Thür. Diss. Rostock  188825520  *# Karl Wenck: Die Heilige Elisabeth  — HZ -69, 1892, S. 229. _  %9 Paul Braun: Der Beichtvater d. hl. Elisabeth und deutsche Inquisitor Konrad  v. Marburg, Diss. Jena 1909 S. 33. Ldw. Förg (Die Ketzerverfolgung in  Deutschland unter Gregor IX., 1932) begründet mit der angeblichen Zuge-  hörigkeit Konrads zur Mainzer Diözese seine These, die bischöfl. Inquisition  s  habg unter Gregor I-X. noch unbeschränkt fqrtbestanden.  e K.-G, LXV,Maurer, Zum Verständnis der heilfgep' Elisabeth VO  - Thüringen

recht ol beséitigt‚ das göt'tliché Recht durchgeführt werden, e damii Gott
den Sıeg verleihen kann. Und 1ne schwache TAau mußß, weıl s1e die Landes-
herrin 1St, den Männern, die das Kreuz IN} haben, zeıgen, wıe INa  $

geistliche Sıege erringt. Und S1Ee unterstellt sıch willig der ASt un fügt s1e
den TOMMeEN Leistungen hinzu, die S1e selber schon U1l des heiligen Werkes
und ihres (Csatten willen, der eın Hauptwerkzeug werden soll, aut S1'
I1 hat „Den fen hat sS1e 1ın Werken leidenschaftlicher Liebe
glühend gehalten; denn Sie hat (SOött un: den Nächsten feurıg geliebt. Und
wohnend verzehrenden Feuer und der ewigen lut hat S1e dıe
Habsucht, die Mutter des Streıites, ausgelöscht und hat ıhre and VO:  o
unrechtem Gute weggezogen“ hat apst Gregor anläfslich ıhrer
Heiligsprechung VO der Einhaltung ıhrer Speiseverbote geurteıilt.“

In allen diesen Aufßerungen einer Kreuzzugsirömmigkeit, die sich VO'  g
der rigorosen Strenge der monastis  en Reformbewegungen vergansSChHCL
Jahrhunderte nährt, stiımmen Konrad und Elisabeth überein. Dıie Fürstin
hat S1Ee gyroßenteils gekannt und, WEeNn auch 1n geringerem Maßle, sıch darın
yeübt, ehe S1e Konrads Beichtkind wurde. Und der Kreuzprediger ebt
selbst in dieser Frömmigkeıt und hat Elisabeth 1n iıhr bestärkt. Es esteht

dem Zeichen des 1Teuzes innerste Übereinstimmung zwıschen
beiden; und GFStT; WenNnn die unmittelbare Beziehung ZU Kreuzzug beendet
se1ın wird, wird iıhr Verhältnis 1n eın Stadıum eintreten mussen.

Ehe WI1r ıhm zuwenden, wollen WIr den Versuch machen, jene
monastische Reformfrömmigkeit 1mM Blick auf Konrad niäher estimmen.
War Konrad Mönch? Dıie bisherige Forschung hat dıe Frage tast durch-
gehend verneınt; War ein „eintfacher Weltgeistlicher“, S lautet se1it
Mielke *7 un: dem Jungen Wenck 148 die Parole; da{ß ZALHT. Maınzer 1Öözese
yehöre, fügte der NEUESTE Biograph noch hinzu.“% Daiß Konrad als „einfacher
Weltgeistlicher der Mainzer 1özese“ hier nıcht ‘ die schiedsrichterlichen
Funktionen wahrnehmen konnte, die tatsächlich ausgeübt hat, und da{ß

1n dieser Stellung nıcht Jandgräflicher ertrauensmann werden und die
antımaınzische Kirchenpolitik Thüringens unterstuüutzen konnte, mu{fß nach
allem Gesagten einleuchten. Höchstens äft INall gelten, daß Cr SCECH Ende

46 Aus dem Briefe Gregors Königın Beatrıx VO  3 Kastilien VO Juniı
1235 (unmittelbar nach Elisabeths Junı erfolgter Heiligsprechung!),
mitgeteilt Leonhard Lemmens GE  < 1n Mitteilungen _ d. Hıst. Ver.
Diöz. Fulda 1901, 14f
Helmuth Mielke: Zur Biographie Elısabeth, Ldgr. N Thür. Diss Rostock
1888,
Karl Wenck 1€e Heılige Elisabeth 69, 1892,; 2729

S Ranı Braun: Der Beichtvater hl Elisabeth un deutsche Inquisıtor Konrad
v.. Marburg, Dıss. Jena 1909 323 Ldw. Förg (Die Ketzerverfolgung 1ın
Deutschland Gregor 1 begründet miıt der angeblichen Zuge-hörigkeit Konrads ZUuUr Maınzer 1özese seine These, die bischöfl InquisitionX  “  Maurer;2uü _Verstänénis der’ heiliéep' Elisäbéth von Thüringen  33  recht soll beéeitigt, das lgör.‘tliché Recht durchgeführt W€rden‚kdamit‘ Gotf  den Sieg verleihen kann. Und eine schwache Frau muß, weil sie die Landes-  herrin ist, den Männern, die das Kreuz genommen haben, zeigen, wie man  geistliche Siege erringt. Und sie unterstellt sich willig der Last und fügt sie  den frommen Leistungen hinzu, die sie selber schon um des heiligen Werkes  und um ihres Gatten willen, der ein Hauptwerkzeug werden soll, auf sich  genommen hat. „Den Ofen hat sie in Werken leidenschaftlicher Liebe  glühend gehalten; denn sie hat Gott und den Nächsten feurig geliebt. Und  wohnend am verzehrenden Feuer und an der ewigen Glut hat sie die  Habsucht, die Mutter des Streites, ausgelöscht und hat ihre Hand von  unrechtem Gute weggezogen“ — so hat Papst Gregor IX. anläßlich ihrer  Heiligsprechung von der Einhaltung ihrer Speiseverbote geurteilt.“®  In allen diesen Außerungen einer Kreuzzugsfrömmigkeit, die sich von  der rigorosen Strenge der monastischen Reformbewegungen vergangener  Jahrhunderte nährt, stimmen Konrad und Elisabeth überein. Die Fürstin  hat sie großenteils gekannt und, wenn auch in geringerem Maße, sich darin  geübt, ehe sie Konrads Beichtkind wurde. Und der Kreuzprediger lebt  selbst in dieser Frömmigkeit und hat Elisabeth in ihr bestärkt. Es besteht  — unter dem Zeichen des Kreuzes — innerste Übereinstimmung zwischen  beiden; und erst, wenn die unmittelbare Beziehung zum Kreuzzug beendet  sein wird, wird ihr Verhältnis in ein neues Stadium eintreten müssen.  Ehe wir uns ihm zuwenden, wollen wir den Versuch machen, jene  monastische Reformfrömmigkeit im Blick auf Konrad näher zu bestimmen.  War Konrad Mönch? Die bisherige Forschung hat die Frage fast durch-  gehend verneint; er war. ein „einfacher Weltgeistlicher“, so lautet seit  Mielke*. und dem jungen Wenck“® die Parole; daß er zur Mainzer Diözese  gehöre, fügte der neueste Biograph noch hinzu.“ Daß Konrad als „einfacher  Weltgeistlicher der Mainzer Diözese“ hier nicht‘ die schiedsrichterlichen  Funktionen wahrnehmen konnte, die er tatsächlich ausgeübt hat, und daß  er in dieser Stellung nicht landgräflicher Vertrauensmann werden und die  antimainzische Kirchenpolitik Thüringens unterstützen konnte, muß nach  allem Gesagten einleuchten. Höchstens läßt man gelten, daß er gegen Ende  w Aus dem Briefe Gregors IX. an Königin Beatrix von Kastilien vom 7. Juni  1235 (unmittelbar nach Elisabeths am 1. Juni erfolgter Heiligsprechung!),  mitgeteilt v. Leonhard Lemmens OFM. in d  ; Mitteilüngen_d. Hast: - Ver:  Diöz. ulda 1V, 1901, S. 1 ff£.  E  # Helmuth Mielke: Zur Biographie d. hl. Elisabeth, Ldgr. v. Thür. Diss. Rostock  188825520  *# Karl Wenck: Die Heilige Elisabeth  — HZ -69, 1892, S. 229. _  %9 Paul Braun: Der Beichtvater d. hl. Elisabeth und deutsche Inquisitor Konrad  v. Marburg, Diss. Jena 1909 S. 33. Ldw. Förg (Die Ketzerverfolgung in  Deutschland unter Gregor IX., 1932) begründet mit der angeblichen Zuge-  hörigkeit Konrads zur Mainzer Diözese seine These, die bischöfl. Inquisition  s  habg unter Gregor I-X. noch unbeschränkt fqrtbestanden.  e K.-G, LXV,habe Gregor 1 noch unbeschränkt fqrtbestanden.

Zischr G,
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S$C1NES5 Lebens dem Eindruck VO  > Elisabeths Tode Tertiarıer be1ı
den Franzıskanern geworden SC1

Inzwischen hat LLU  - May 5l csehr vorsichtigen und gründ-
liıchen Weiıse Konrads nahe Beziehungen Z.U Prämonstratenserorden CI-
WI1iesch y]aube, der VO'  $ ıhm angegebenen Richtung und dankbarer
Anerkennung seinNner Ergebnisse noch Schritt weıtergehen können
Konrad gehört Z Arnsteıiner Konvent Zunächst hat miıch die Prüfung
des ÄArnsteiner Nekrologiums 52 davon überzeugt daß der Bezeich-
NUung frater OsSfier 1Ur Angehörige des Ärnsteiner 1139 gegründeten Präa-
monstratenserstiftes verstehen sind, auswartıge Prämonstratenser also
1Ur dann, WEeENN S1C VO'  e} Arnstein Aaus IC andere Stelle delegiert sind.
Selbst Angehörige des Stiftes Gottesgnaden, VO'  «} dem AUus Arnsteın
gegründet worden War, un das, der Sıtte der Praämonstratenser gemäfßß
AHe dauernde Aufsichtsfunktion über das Lahnkloster ausübte, werden
Nekrolog nıcht durch den Brudernamen ausgezeichnet Zudem 1ST den Prä-
INONSTIratensern die MI den Bettelorden aufgekommene Sitte noch tremd
siıch er Offentlichkeit N} Namens bedienen: 1IST offenbaı
UUr tür den Gebrauch innerhalb des Konvents bestimmt Damıt un MILLL
den gleich behandelnden besonderen kirchlichen Funktionen der Präa-
NMNONSIratenser hängt da{fß S1C VOrLr der Offentlichkeit und
ihren Schriften ihre Ordenszugehörigkeit nıcht erwähnen: D3 WILr rauchen
115 daher nıcht wundern, dafß auch bei Konrad nıcht geschieht
Auch als frater ad succurrendum NENNECN die Pramonstratenser die
männlichen Glieder den dritten Orden der Bettelmönche
nahe kommenden Instıtution; der auch Frauen gehören können kann

nıcht angesprochen werden C1in solcher kann NUuUr C1IMn ale SC1IN, der be-
StEIMMLE Gebets- und Beichtverpflichtungen übernommen hat

Die Prämonstratenser siınd erster Linıe nıcht C1M Mönchsorden SOI1-
dern WG Genossenschaft VO  z Priestern SCHNAUCK VO  3 Chorherrn Von den
Augustinern die auch Regularkanoniker sınd un der Regel Augustins
stehen, unterscheiden S1C siıch dreifach durch den Rıgorismus ihrer Lebens-
führung, durch ihre straftere Organısatıon SIC haben das System der

Wınkelmann Deutschlands erster Inquıisıtor Ditsch Rundschau, hersg
Julıus Rodenberg 28, 1881, 224; Balthasar Kaltner: Konrad Marburg

un die Inquisıtion Deutschland, Prag 1882, 81f Vgl Übersicht üb
Forschung, die arl ermann May (zur esch. Konrads Marburg Hess.

Landesgesch. I) LIST,; ff) nNneuesSTLeEeNs diesem Punkte gyegeben hat
5l a.a.0 87 ff bes 92 f

Hrsg. V, Becker Annalen Ver Nassauısche Altertumskunde Gesch
forschg. 16, 1881
Selbst ein Mann WI1Ie Anselm VO'  — Havelberg hat S1E seinNnen Schriften nıcht
klar ausgesprochen; vgl die Gründe, aus denen S1C doch ersichtlich IST, bei
Hans Lauerer: Die theol Anschauungen Bischots A E Diıss. Erlangen
1911 uch den Urkunden der Zeıt, SOWEITL SIC sıch nıcht auf Klöster,
sondern auf Personen beziehen, wiırd die Zugehörigkeit Z.U' Priämonstratenser-
orden selten hervorgehoben.
Johannes Le Paige: Bibliotheca Praemonstratensıs Ordinis, Parıs 1633, 311
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Filiation VO  w den Zisterziensern entlehnt, reılich nıcht SEreENg durch-
tühren können un: durch hre Verbindung zwıschen kontemplatıvem
un aktıvem Leben Ihr Gründer Norbert, AUS dem Stift Skt Vıiktor
Xanten hervorgegangen, hat sıch die Reform un: Aktıvierung der Stifts-
geistlichkeit D: Ziele DESETZT; hat sıch dabei 1n PFSEGTE Linıe als aAapOSTO-
lıscher Prediger gefühlt.® Zu Fu{fß oder auf einem Esel reitend un in welt-
priesterlicher Kleidung Zanz W1e auch VO  3 Konrad berichtet wird
durchzieht predigend das Land; ‚PaupcCcrI pauperibus serviebat? be-
richtet die Chronik VO'  $ Gottesgnaden über 1  hn.> Ja, lassen sıch franzıs-
anısche Züge 1n dem Prämonstratensertum, solange noch gesund Wal,
nıcht verkennen;: Georg Schreiber hat S1e noch bis iın die Hälfte des
13 Jahrhunderts hinein feststellen können. Und WI1r verstehen auch
VO  3 diesem Zusammenhang AdUus, W1€e wenig Anlafß Konrad VO Marburg
haben konnte, tranzıskanısche Eıinflüsse WIr lassen noch offen, Ww1e cstark
S1e beı Elisabeth bekämpfen, W1e€e talsch daher ware, Elısa-
beths innere Entwicklung Aaus dem Gegensatz zwischen tranzıskanıscher
Radıkalıtärt un Konrads ‚Vernünftigkeıit‘ erklären, un: WwW1e nahe lag,
daß der Kreuzprediger 1ın seinen spateren Jahren MIt Franzıskanern —-

sammenarbeıtete.
Wır haben 1n der elisaberhanischen Überlieferung 1ine telle, dıe für

Konrads prämonstratensische Herkunft spricht. Wohl nıcht lange VOTL ıhrem
Ende erklärt die Landgräfin: S1e habe lıieber als irgendeinem Bischof oder
Abt dem Magıster Konrad Gehorsam geleıistet, „der nıchts besitzt, sondern

S  MS  9 de Moreau 5. J Hıstoire de l’Eglise Belgique H: Bruzxelles 1945, 451
ber die Norbertiner: „Ils constıtuent effet P de pretres blıges
de devouer la predication et ministere des mMes  «

JÖ Franz Wınter: Die Priämonstratenser Jahrhunderts und ıhre Bedeutung
nordöstl. Deutschl. Berlın 1865, 327

57 Prämonstratensische Frömmigkeıt Anfänge Herz- Jesu-Gedankens
Ztschr. kath Theol 64, 1940, 181 Hs Mittelalter]. Passionsmystik
-frömmigkeit Theol Quartalschrift 1941, ff Schreiber hebt den
Zusammenhang dieser Motiıve mit der Frömmigkeit der Kreuzzüge kräftig
hervor. Vgl das Urteıil, das der Praämonstratenser Philipp VO Harvengt (gest

in De continentia clerıcorum ber seinen Orden fällt (mıtget. VO  3 Le
Paige, 2.2.0© 11) Abjecto saeculo pecunıatae tacultatıs exXecrantites mortitfera
Jlenocinia propriae voluntatis, relınquentes C 4S quas vel habebant vel ambiebant
Ecclesiae praefecturas, ducentes PIo nıhılo dıgnıtates velpcius transıturas
CLantfum studium labori, sılent1i0, paupertatı, EhANLam den1que impenderunt dilı-
gentiam sanctıtatl, apud CcOS ınvenırı OSSEL laboriosa atftlictio INONA-
chorum SancLia et devota relig10 cleriıcorum. er die yeschichtlıche
Nachwirkung der Prämonstratenser vgl Hei)man: Untersuchungen ber
Prämonstratenser-Gewohnheiten, Analecta Praemonstratensıa 1928, 356
„Es bleibt das yroße Verdienst hl Norbert, dafß durch die Synthese VOonNn
Selbstheiligung un! Seelenführung die Entstehung der nach ihm kommenden
aktiven Orden ermöglıcht hat, auch Wenn seıin Orden selbst sıch mıt der
Zeit auf das meıst ländliche Ptarramt beschränken mufsite.“

D
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Sanz bettelarm 1St  “ Anläßlich dieser Gegenüberstellung zwischen Konrad
un den hohen Prälaten kommt die Theorie VO  e} dem Weltpriester, der
Ireiwillig autf jede Pfründe verzichtet habe Verlegenheıit 1ıbt über-
haupt hohen Mıttelalter 1cNHN pfründenlosen Kleriker, der nıcht
geistlichen Genossenschaft angehört? Di1e Frage stellen heißt SIC verneiN«CchN

mu{ß dann LLUL untersucht werden welche Genossenschaft sich
andelt Wır haben gesehen dafß neben Kanonikern vornehmlich /Zıster-
ZzZieNser und Prämonstratenser als Kreuzprediger verwandt wurden Dıie
benediktinische Ordenstamilie kommt für dieses Amt nıcht Betracht und
auch be1 den Zisterzıiensern War die Klausur SLrENZ, dafß 1Ur AÄbte,
höchstens rioren für gesamtkirchliche Aufgaben verwandt wurden ıe
Prämonstratenser aber Jegten die Armutsforderung besonders StrcnNg AUS

un hatten siıch VO  3 Anfang dem Predigtamt verschrieben S1I1C

Kanoniker, vereinıigten also idealer Weıse alle Vorzüge, die 11l füf
apostolischen Prediger wünschen konnte Von ihnen Aaus Wr nıcht NUr

der Übergang hohe kuriale Ämter oder auf Bischofssitze möglıch
Konrads Zeıten wurde der bisherige Generalabt VO'  . Premontre (ser-
ASlus, 1270 päpstlicher Poenitentiarıus un Bischof VO Seez ®9 auch für
besondere päpstliche Aufträge wurden SIC häufig verwandt 60 Da{iß S1C schon

Anfang des Jahrhunderts Parıs Doktoren der Theologie stellten,
hören WITLr gelegentlich; der Magistergrad ı1ST also für Prämonstraten-
SC1 nıchts Außergewöhnliches.

Cäsarıus VO Heisterbach hat Konrad hervorgehoben, daß Welt-
priesterkleidung Lrug62 Man hat diesen Satz als Hauptstütze für die her-
kömmliche Theorie verwandt, ohne überlegen, W as den Geschichtsschrei-
ber bewogen haben oll ine solche Selbstverständlichkeit VO: Stand-

e So übersetzt Michael Bihl Die Hlg Elisabeth V. hür. als Tertiarin  An  Da Fran-
zıskan. Studien 18, OOr Sanzrichtig das ‚mendicans‘ Aus L3 1885:;:
schon Braun hatte, a.a.0. 31 dem richtigen Empfinden Ausdruck gyegeben,

Bettelmönch gegenüber SC1 ein solches Lob freiwilliger ÄArmut über-
flüssiıg; und schon Balthasar Kaltner hatte a.a.0 77 auf die Unmöglichkeit
autftmerksam gemacht, dafß Elisabeth Konrad als Klausur lebenden
Mönch seinNner Krankheit habe besuchen können; vgl 34,
Le Paıge, a.2.0 9024; WAar auch lıterarisch tatıg, A 4: 305 Über
ihn auch Hugo: Sacrı ordinis Praemonstratensıs Annales 1,
1734, 18 *

0 Das beweisen ‚WEe1l Privilegien VO Juni 1227 wonach S1C 1Ur besonderen
Fällen solchen Diensten herangezogen werden konnten, Le Paıge 653 f Von
den zuständıgen Bischöfen der Landesherren durtten S1C 1Ur als Kapläne
der Elemosynarıer verwandt werden, Le Paige 828
Le Paıge, 305 1295 erfolgte durch Bonıitaz TIl C1Ne grundsätzliıche Re
gelung ihres Universitätsstudiums, AAr 692
2.2.0 J1 24 tt Qui Cunradus lıcet Iiur habıtu clerıcorum secularıum,
nıl hoc (mundo) possidebat possıdere curabat, prebendas,
On ecclesıias SCHu
multiıs laboribus af

uaslibet alıas dignıtates, COrDUus SUUI assıduis JeEJUD11S (
lıgens , forte, alııs predicans, 11DSC D us

venırefiur. Zur Kleidungsfrage vgl May 2.2.0 9l hier Anm 40a der
1n weıls auf Norberts Kleidung
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punkt Nn Theorie AaUus gesehen besonders auszusprechen Neın N
Satz ekommt L1LLULr inn W E1 Konrad G Kleriker WAar, für den JeENC
Kleidung ungewöhnlich Wr Und das WAar SIC der Tat für Präa-
TAONSEL2ZIEHSEr

In der Idee dieses Priesterordens liegt die Spannung begründet 7zwischen
klösterlicher Abgeschiedenheit und Kontemplatıon eiNErSEeIts und kırchlicher
Aktivıtät die sıch dann notgedrungen der gesamtkirchlichen Arbeits-
Organısatıon einfügen mu{fß andrerseits also auch zwischen Auto-

die ohl Exemption des Einzelklosters VO Bischof forderte aber
straffte ordensmäfßige Zusammenfassung dem Papst nıcht ausschlofß
und Eingliederung den Diözesanverband Norbert INAas ZUEeTrST das
kontemplatiıve und ordensmälfsige Motıv estärker hervorgehoben haben: und

dem französisch rheinländischen Zweıg des Ordens waltete allezeıt
VOr In SC1IHNCN Jahren freilich als Erzbischof VOon Magdeburg, hat
Norbert den Einbau SC1I1C5 Ordens die vertafßte Kırche betrieben aut
dem östlichen Kolonialgebiet vornehmlich aber N1C}  ht DUr hier auch
Westen einzelne Praämonstratenserpropste zugleich Archidiakonen
Und den östlichen Konventen Marienkloster Magdeburg der
Spitze un dann Gottesgnaden, dem Multterkloster VO:  a Arnstein hıelt
INa  3 allezeıt diese ‚episkopale‘ Haltung fest; und der Zusammenschluß MI
Premontre WAar dementsprechend locker Gerade TYSTE 12724 hatte der Kar-
dinallegat Konrad VO  3 Urach ı Metz C1inNn Abkommen vermittelt, wonach
die östlichen Konvente WEN1ISSTENS alle drei Jahre das Generalkapitel
Premontre esuchen mußten 63 Die Auseinandersetzungen sind damıt nıcht
abgeschlossen SIC haben S1  ch bis ZU Ende des Jahrhunderts hingezogen

Eın Dokument dieser Streitigkeiten bılden die Statuten iıhren VEI.=

schiedenen Fassungen Außerlich aber S1C sich kund der Kleidung
Dıie ‚episkopale magdeburger Rıchtung Lrug das gewöhnliche Gewand der
Chorherrn, die Ffranzösische Gruppe das weiße Mönchsgewand das die
Anhänger dieser Richtung MI dem Glanze biblischer und altkirchlicher
Überlieferungen schmückten 65 Die Kurıe stand auf seiten dieser Gruppe;
198 hatte Innozenz 141} verboten, da{flß ein Prämonstratenser, außer WCNI)1

116 offensichtliche Notwendigkeıit vorläge Weltpriesterkleid diıe
Kurıe kommen dürfe 66 ber die Tatsache dieses Verbotes WIC VL

breitet der verworfene Brauch W ar

uch Konrad VOonNn Marburg hat iıhn also geteilt Sein Mutterkloster
AÄArnstein befand sich schwieriger Situatıion un War auf vermittelnde
Haltung ANSCWIECSCH Als Gründung VO  - Gottesgnaden Wr VOo  [n diesem
Stift un damit indirekt VO  } Unser lieben Frauen ın Magdeburg abhängig;

63 Dob. Nr. 2170 V, N6r 1224; Gustav Hertel Klosters Nserer
Lieben Frauen Magdeburg; eschquellen Prov. Sachsen IL, 1878, Nr. 102
Vgl um Folgenden Heı)jman, 4.42.0
Le Paige 18 {$: vgl Fr Petit: Les vetements des Premontres IO
siecle Annal Praem. 15; 1939 ff

66 Le Paige, 644
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se1ine geographische Lage aber W 16es den Westen, besonders das
benachbarte Rommersdorf, das durch das VO ıhm abhängige Frauenkloster
Altenburg 1n das Lahntal hinübergriff. Schon VOL 1151 hatte sıch Arnsteıin
VONN den Magdeburgern unabhängig machen versucht.® ber noch 12724
1im Metzer Vertrag mußÖte der Propst VO'  e St Marıen 1n Magdeburg auf
alle se1ine Rechte gegenüber den Klöstern Veßra und Arnsteın VOL dem
Kardıinallegaten Konrad VO'  3 Urach verzichten; und IMNa  e kann sich kaum
vorstellen, daß bei dieser Entscheidung Konrad nıcht irgendwie fördernd
oder hemmend mitgewirkt haben sollte.

Es wırd schwer se1n, diese se1ine Stellungnahme einigermafßen festzu-
legen. Einerseits weIlst ıhn se1ine Verbindung miıt Bischof Konrad VO  — Hıldes-
heim und dem Altbischof Konrad VO Halberstadt 1n den Ostraum; und
urkundliche Spuren seiner dortigen Tätigkeit sınd nachzuweısen.® Andrer-
se1ts hat offenbar CNSCIC Beziehungen Rommersdorf unterhalten. In
der dortigen Überlieferung spielt ine beträchtliche Rolle;® oftenbar hat
ihn immer wieder seine Kreuzpredigertätigkeıit MIiIt den Rommersdorter
Chorherrn zusammengebracht. So halten sıch die außeren Zeugnisse die

SEEDEW aage, tür dl€ Sachfrage machen S1e keine Entscheidung möglıch. Wahr-
scheinlich äßt siıch Konrad in die 1im Prämonstratenserorden aufgebrochenen
Streitigkeiten yarnıcht einordnen; C der Urnorbertiner, befindet sich 1n
einer Lage, in der jene gegenstandslos Die Anhänger der ursprung-
lıchen ‚episkopalen‘ Linie drohten Pfründeninhaber werden, w1e die nıcht-
regulierten Kanoniker schon Jange WAarcCch; und W as für ıne Bedeutung
hatten die Diıözesen für eın geistliches Wirken 1n einer Zeıt, da die Bischöte
1n erSster Linıie Reichsfürsten un INan die geistlichen Impulse A4uUu>$S-

schließlich VO  en Rom erwartete” Und dıe sich un dem Votrwande der
Kontemplatıion 1n ihre Klöster zurückzogen und den Diıenst als apostolische
Prediger quıittierten, 1m Innersten ebensoweni1g die geistliıchen Brüder

67 Heıman, a.a.0 1296 über die endgültige Regelung VOoNn 1295 Hertel 2.2.0
Nr. 159
Vgl zuletzt Braun, 4A0 1218 wird 1n einer Schiedsgerichtsangelegenheit
als Kreuzprediger tür die 1özese Maınz und (oder?) Meıflßen bezeichnet; ÖOtto
Vvon Heıinemann: Codex diplomaticus Anhaltınus In 1875, Nr. 2 $ vgl
Nr 39 f) 1219 1st miıt dem Erzbischof VO  3 Magdeburg Schieds-
richter 1in dem zwischen dem Bischof von Halberstadt und der Abtissin von
Quedlinburg ber die Jurisdiktionsansprüche des Bischofs ausgebrochenen
Streite; Custav Schmidt: des Hochstifts Halberstadt und seiner Bischöfe I)

69
1883, Nr 505 544
urch die Güte VO:!  $ Herrn Pfarrer Dr May, Kemel üb. Bad Schwal-
bach, konnte iıch die Konrad betreffenden Stellen einsehen, die der Alten-
berger Prior un! spatere Rommersdortfer Abt DPetrus Diederich zwischen 1643
und 165/ 1n seinen Antiıquitates Monaster 11 Aldenburgensis Vvor' 1m Fürstl.
Solms’schen Archiv Braunfels) niedergeschrieben hat May verdanken WIr
uch den inwels auft den Konrad betreffenden Eıntrag 1m Rommersdorter
Nekrolog. Daß die wichtigsten Akten Aaus Konrads Marburger Spätzeıt dem
Rommersdorter Bullarium ENTSTAMMECN, 1St Aaus der Urkundensammlung von

Wyß bekannt.



Maurer‚ Zum Verständnié der heiliéen Elisabeth VO  3 Thüringen 39

des asketischen und willensstarken Kreuzpredigers. So wırd verständlich,
da{fß aut die Zugehörigkeit seinem Orden VOT der Ofentlichkeit keıin
besonderes Gewicht legte und daß s1e relatıv unbekannt blieb.”®

Wenn Konrad eın Praämonstratenser WAafr, W 4as ergibt sich dann Aaus

dieser seiner Ordenzugehörigkeit für seıin Verhältnis einer relıg1ös CMP-
tänglıchen, VON ÜAhnlıchen monastischen Ldealen estimmten Frauenseele WwI1e
der Elisabeths? Es 1St bekannt, da{fß Norberts Ideale schr bald auf die
Frauen seiner eit Anziehungskraft ausübten un da{ß se1ne Nieder-
Jassungen ursprünglıch als Doppelklöster gegründet hat.7! Fıne Reform der
Kanonissenstifte War ebenso W 1€e die der Kanonikerstifte se1n Ziel Der
Zustrom der Frauen ZU Prämonstratenserorden dauerte noch d nachdem
die Frauenklöster VO denen der Männer und auch organisatorisch
ın eın a Oseres Verhältnis be] vermögensrechtlıcher Selbständig-
keit gebracht worden MC für die Geschichte der relıg1ösen Frauen-
bewegung des Yyanzch Jahrhunderts spielen die Prämonstratenser neben
den Zıisterziensern ine wichtige Rolle Hıer w 1e dort hat INnan schließlich
nıicht mehr verantworien können geglaubt, daß man die besten Kräfte
der Männerkonvente Hıntansetzung anderer Aufgaben für die Frauen-
seelsorge einsetzte. Und schon se1it 1198 be1 den 7iısterziensern erst se1it
12728 jelten sich die Prämonstratenser VO  3 der Frauenarbeit tern. Unter
Bıllızung früherer Beschlüsse des Generalkapitels verordnete damals Inno-
CnNz H. da{f(ß NECUEC Schwestern oder weibliche Konversen u  &:  ber das VOI-

andene Ma{l hinaus nıcht mehr aufgenommen werden dürften.”* Damıt war

ine Grenze DESETZT, die einem Manne w1e Konrad unmöglıch machte,
eLW2 im Rahmen se1nes Ordens ine NCUC Gemeinschaft trommer Frauen
begründen. Das 1St ine für die Marburger Spitalstiftung der heiligen Elısa-
beth außerordentlich wichtige Voraussetzung, die, w1e WIr noch sehen WEeI-

den, nıcht LUr negatıvem Vorzeichen betrachtet werden darf
Wır mussen uns dabe1 VOTL ugen halten, daß dıe meısten der VO uns

geNANNILEN Kreuzprediger ein posit1ves Verhältnis der relıg1ösen Frauen-
bewegung iıhrer eıit besessen haben Für Jakob VO'  3 Vıtry 1St das iıne
bekannte Tatsache. Von ıhm und Marıa VO:  3 QOignie hat dıe Bewegung der
Beginen ıhren Ausgang MI  9 hat ihnen un: ÜAhnlichen freigebilde-

Woahrscheinlich redet Cäsarıus V, Heisterbach - deshalb NUur andeutend Ol}

diesen Dıngen, weiıl 1n den 330er Jahren des Jahrhunderts die Zugehörigkeit
zum Prämonstratenserorden 1n kirchlichen Retormkreisen und besonders
bei den Zisterziensern nıcht eindeutig als Empfehlung gelten konnte: 1233
hatten sıch 1in Premontre die Konversen den Abt erhoben; seıt 1232
lösten sıch päpstlıch bestellte Visitationskommissionen ab, 1n denen Zıster-
zienseräbte das führende Wort hatten. Man kann verstehen, dafß eın Zister-
ziensermönch WI1Ie Cäsarius ber den nah erwandten Orden liıebsten die
Decke des Schweigens hüllte; vgl Le Paıge 659 ff 9725 F:} Auvray: Les
Registres de Gregoire } E 1896, VO!  ( Nr 801 1b passım.

satıon Beiir.71 Stephanus Hilpisch Die Doppelklöster; Entstehung un Organı
esch alten Mönchtums u Benediktinerordens 1D; 1928

Le Paıge 644, 826
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ten Genossenschaften frommer Frauen 1216 be1 Honorius LIE Duldung
erwirkt. Auf die Tätigkeit des Osnabrücker Kanonikus, spateren Dom-
dechanten Magıster Johannes VO  w Osnabrück hat schon Grundmann hinge-
wıesen.”? Wır begegnen ıhm SR als päpstlichem Vertrauensmann “* un
seit 1236 als Kreuzprediger.” Als solcher hatte sıch auch der eben NCU

vegründeten Beginenhäuser anzunehmen, nıcht 1LLULr speziell in Stadt und
1Öözese Osnabrück, sondern überall 1n der Kölner Kirchenprovınz, wohin
seın Kreuzzugsauftrag ıhn führte.?®

Da{iß Kardıinallegat Konrad VO  e} rach während se1nes Deutschland-
aufenthaltes sich der Frauenfrage besonders annahm, zeıgt der Auftrag, den

1m Zusammenhang mit der VO  3 ıhm 17275 1in Maınz abgehaltenen Re-
formsynode dem damalıgen Hıldesheimer Kanoniker Magıister Rudolf gab
Indem ıhn seinem Kaplan und ZU Praedicator verbi divını inner-
halb se1ines Legationsbezirkes machte, wı1es hm autf Vorbilder 1n
Frankreich zurückgreitfend den Dienst den ‚fahrenden Weibern‘, den
Dirnen, 711 Es 1St hier nıcht der Ort, die Geschichte Rudolts un seines
Ordens der Reuerinnen (Sorores Poeniıtentes Beatae Marıae Magdalenae in
Allemannıa) erzählen.” Uns interessiert VOT allem, da{fi Rudolts VOoOor-
geSETIZLETF, Bischof Konrad VO:  e Hiıldesheim, das Werk besonders gefördert
hat;: als ‚Defensor‘ hat ihm zu Anfang der 330er Jahre (bıs VOI-

gestanden und ihm über ine schwere, durch Rudolfs Unzuläpgli;hkeitheraufbeschworene Krise hinweggeholfen.
Eıne ähnliche ordensschöpferische Tätigkeit Zzu entfalten War dem Prä-

mMOnNstIratfenser Konrad VO:  w} Marburg versagt. Jedoch mufß noch auf ıne
traditionsbedingte Rıchtung hingewiesen werden, die der Frauenarbeit se1nes
Ordens besonders entsprach. Von der Gründung Premontres aAb hatte Nor-
bert die dortigen Chorfrauen 1n der Hospitalpflege eingesetZt; dem Armuts-
ideal se1nes Ordens entsprechend erwuchsen h  Jer besondere Aufgaben über
das Ma{iß dessen hinaus, W as 1ın der benediktinischen Ordenstamilie bisher
für das Klosterhospiz aufgewandt worden war.‘“® So hatten die Prämon-
SETALENSEr das auf der königlichen Burg Lautern gegründete Hospital von

Anfang an lunte'r hre Leitung genommen.“ uch 1n solcher Arbeit sahen
78 Zur Geschichte Beginen — Arch Kulturgesch. 2 1931, 307 f’ vgl

auch die große Arbeit desselben Vert Religiöse Bewegungen 1mM Ma., Bln
1935
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Philippi: Osnabrücker I: 1896, Nr.

76
4.2.0 Nr. 253

47
a4.a2.0O Nr 378
Näheres 1n der zuverläss1ıg gearbeiteten un! stoffreichen Dissertation von
Andre Simon: L’ordre des nıtentes de Ste. Marıe-Madeleıne Allemagne,
Freiburg-Schweiz Vgpeauch urt Köster 1 Jb. Bistum Maınz;
1948, 243 {tf
Eıine Skizze ber diese Entwicklungen habe iıch gegeben beı Herbert Krimm:
Das Diakonische Amt der Kirche, Stuttgart 1953, Dıie christliche Diakonie 1m
Mittelalter.

Nr 827 bringt dem 1215 d1e Schutzbestätigung Friedrichs I}
das Leben der Richwera der ersten Hospitalvorsteherin VO  3 Prémontlfé‚ ; beiLe Paige 438
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sS1e ine Verwirklichung ihres Ideals, Konfemplation MI1t einem Ma’rtha-
dienst Z verbinden. Wenn also Konrad VO  w Marburg VOL die Aufgabe
gestellt WAar, den Bestimmungen seines Ordens die Seelenführung
einer YAaU übernehmen, w1es ihn seine Ordenstradıition auf die Hospital-
pflege hın und Jegte ıhm den Anschlufß die schon se1t dem Jahr-
hundert vorhandene bruderschaftliche Bewegung nahe, A4aus der Pflegegenos-
senschaften den städtischen Hospitälern für Manner und Frauen hervor-

Und jene Aufgabe trat ıh: heran, als nach dem ode
Landgraf Ludwig dessen Wıtwe Elisabeth seinem besonderen Schutze
unterstellt worden War.

111
Für die Landgräfin FElisabeth mu{l die Katastrophe VO  $ UOtranto und der

Tod ihres (zatten ıne ungeheure seelische Erschütterung zur Folge yehabt
haben Alles, W as sS1e besonderen Leıstungen 7A1 Gelingen des großen
Werkes beizutragen gehofft hatte, WaL vergeblich geblieben. Es iSt bezeich-
end für die Echtheit ihres relıg1ösen Lebens und FÜr die geringe Bedeutung,
die der Leistungsgedanke auch bisher schon be] iıhr gehabt hatte, da{ß s1e
ihre asketischen UÜbungen un ıhr intensives Gebetsleben durchaus fort-
SE5ZLC; WIr wıssen 1m einzelnen nıcht, 1n welchen Formen das geschah. lar
aber 1St VOT allem 7zweıerle1: Ihr Verzicht auf Wiederverheiratung trat NU:  -

1ın Kraft;: mit keinem Gedanken hat S1Ce einen Bruch ıhres Kontinenzgelübdes
in rwagung geEZORCNH, sondern unbedingt festgehalten.”” Und das ihr
VO:  } Konrad auferlegte Speiseverbot hat s1e SErCNS eingehalten. Noch WwWAar

Ja der Kreuzzug nıcht Ende, der Kampf das Heıilige Land nıcht ENLT-

schieden. Mufte nıcht gerade der Tod ihres (satten S1e verpflichten, das
Opfter der Hingabe weniıgstens den Dıngen des kleinen alltäglichen Ver-
zichtes vollbringen? Und stand einer Wıtwe nicht besonders A}

gemäfß ihrem Stande sich vonmn allem höfischen Luxus fernzuhalten und
die Unrechtmäßigkeiten, dıie den Aufstieg des ucCcCmHh Beamten- und Fınanz-
tTaates als Wegmarken bezeichneten, durch die HA protestieren? Als iıne
heilige Aufgabe hat die Wıtwe Elisabeth solches Opfer, solchen Protest
angesehen und vollzogen.

Es kann nıcht mehr bestritten erden, daß ihre sogenannte . ,Vertrei—
bung‘ VO:  3 der Wartburg mit der Durchführung dieser Entschlüsse
menhängt. Denn dieser Stelle stieß s1e auf den Widerstand ihres
Schwagers einrich aspe Als Vormund ihres 127 geborenen Sohnes
Hermann, dessen Erbfolge der Kaıiıser gyleich noch 1m September DD offi-
ziell anerkannt hattes” übte das Regiment Aus. Indem iıhr die
schichtung‘ verweıgerte, nahm iıhr._ die Möglichkeit, mi1t Hıiılte ihrer Wiıt-
tumsguter, auf die s1e offtenbar schon Lebzei;en Ludwigs gelegeptlich

80 Vgl Lib -1101 ff
n Dob. Nr. 2444
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zurückgegriffen hatte,®! ihren CISCHNCH kleinen Hot aufzurichten und ihren
Lebenszuschnitt nach CISCHECIN Ermessen bestimmen Er N: S1C, AUS
dem SCIMMNCINSAMECN Familienbesitz leben und der allgemeinen Tafel
teilzunehmen N S1IC dadurch ZUr Flucht VO'  3 der Wartburg
Wiınter 227/28

50 hat Berufung auf Irmengard schon der Libellus ® den ang
der Dınge dargestellt Er hat freilich dem Eindruck dafß das
Thüringer Fürstenhaus den 320er Jahren der Verehrung der heiligen
Elisabeth gebend und empfangend starken Anteıl 3008 hatte and-
graf Heıinrich entschuldıgen versucht SC1 damals noch Jung gC-

(tatsächlich War der 1204 geborene 17297 alter als Landgraf Ludwie
bei SCiINCM Regierungsantrıtt); die eigentliche Verantwortung falle einzel-

SE
NCn landgräflichen Vasallen doch ohl Hotfbeamten ber 1888 —>
mand wırd S1IC dem Landesherrn abnehmen können W as hat ihn seiNer

Weigerung bewogen? Nun WIL können die Sorgfalt des Regenten An-
schlag bringen der die durch die Kreuzfahrt stark Mitleidenschaft g..
ZzOogenen Machtmiuittel des Territoriums zusammenhalten wollte: W CII W11I

or  E a E E
u11s nıcht einfach autf das Recht des Stärkeren beziehen aut dem die
Staatsbildung eruhte Nach außen hin 1eß sich die Maßnahme leicht recht-
fertigen MITt der Befürchtung, dle freigebige Landgräfin werde das Famılıen-
Zut verschwenden Nır erkennen diesem Beispiel des ehedem schen-
kungseifrigen Thüringer Hofes den Wandel der sich der ritterlichen
Gesellschaft den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts vollzogen hat;
der (Ge1ist rationaler Verwaltung beginnt sich durchzusetzen. Und die Für-
SC1N, die dem Geist kirchlichen Reformertums noch verhaftet WafrT,
wurde sC1IMN Opfer

Da INnan Thüringer ofe das Schicksal der Geflohenen immerhin
nıcht ohne CIN15CS menschliche Wohlwollen verfolgte, der Versuch,
ihr bei angesehenen isenacher Bürger 1116 Unterkunft verschaf-
fen; auch die Unterbringung der beiden äalteren Kinder (der nach dem node des Vaters geborene Säugling Gertrud 1STt bıs mindestens Frühjahr
1229 be] der Multter nachweisbar) ® wiıird nıcht ohne Einvernehmen MIt
dem Vormunde erfolgt SCIN ; un: schließlich wird die Benachrichtigung der
Tante Mechtild der Abhtissin VO'  an Kıtzıngen, VO hier AuU;  Cn sein
In der Hauptfrage aber, der Abschichtung gab INa  i nıcht nach ebenso-
115 WIC Elisabeth dazu gENCIEZL WAar, die höfische Gemeinschaft zurück-
zukehren Wenn S1C der Fluchtnacht der VO  3 ihr den Franzıskanern
ZUur Verfügung gestellten Michaelskapelle Eisenach ein Tedeum ansteım-

81 Vgl Rudolf Malsch Heinrich Raspe, Landgraf V. Thür. und Deutscher König,
1911 20 Liıb 488

Heymann: Zum Ehegüterrecht Elisabeth Ztschr. Ver. hür
esch. Altertumskunde 19, 1909,
Lib. 14772
Lib 940 ff
Lib 2049 ff
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mmen lıefß, LAat Ss1e das nıcht, weıl s1e NU:  es) freıe Bahn hatte, sich . der radıkalen
franzıskaniıschen Armutsforderung hinzugeben,® sondern weıl S1€e nunmehr
den Weg der Askese und des Protestes weıter verfolgen konnte, den s1e se1it
tast wWwel Jahren Konrads Leitung beschrıitten hatte.

Wo aber bleibt dieser ihr Beichtvater? Wır hören in den anzch
schmerzbewegten und entscheidenden Wıntermonaten se1t Ludwiıgs Tode
nıchts VO'  e ihm: auch 1n seiner Lebensbeschreibung Elisabeths, dıe den
apst richtete, yleitet über diese Zeıtspanne hinweg. Hat das Ver-
ältnis als erloschen betrachtet? Vom Rechtsstandpunkt AUS War

das päpstliche Protektorat über das Territorium mit dem Kreuzfahrertode
des Landesherrn als eendet anzusehen. Und Heıinrich aspe hat siıch often-
bar autf diesen Standpunkt gestellt, als Elisabeth ZUFE Flucht drängte;
jedenfalls hat auf Konrad keinerle1 Rücksicht IM!  . Hat dieser
gewulßßit, w as MmMIit seiner früheren Beichttochter geschehen war”? Und weinn

Kunde davon erhalten hat, hat keine Gelegenheit oder keinen Mut SC-
habt, ihren CGunsten einzugreiten? Wır können alle diese Fragen nıcht
mehr beantworten. Wır wıssen auch N  Cht: ob oder ein geistliches Mitglied
VO  — Elisabeths mütterlicher Verwandtschaft der Patriarch VO Aquıileya,
der Bischof VO  - Bamberg oder die Abtissin VO:  e} Kıtzıngen die Kurie
von Elisabeths trostloser Lage 1n Kenntnis ZESETZLT haben, oder ob S1e selbst
sıch etwa schutzflehend dorthin gewandt hat Als Wıtwe eines Kreuztahrers
hatte S1e iımmerhin den moralischen Anspruch aut päpstlichen Beistand;®”
un War ine Bestätigung der N:  n Beziehungen, die zwischen der Kurie
un dem Thüringer Landgrafenhause se1t Ludwigs Kreuznahme 1m Som-
iner 12724 bestanden, daß aps Gregor Konrad VO:  a} Marburg un

Detensor der schutzlosen Wıtwe erklärte.
Wann das geschah, 1St ungewi1ß. meıine indessen, AauUus»s der inneren

Logik der Ereignisse un aus Konrads Lebensbeschreibung erschließen
mussen, dafß die Beauftragung ETSE Ende der Fastenzeıt 1228 stattfand:
Eerst 1n der Karwoche des Jahres (beginnend mıiıt dem 19 arz scheinen
die beiden einander wieder begegnet se1n. Wochen gesteigerter relıg1öser
Erlebnisse lagen hınter der Landgräfin. Dıie ersten Früchte ihres asketischen
Lebens beginnen reifen: gerade 1n der Zeıt, da die Menschen s1e VC1I -

lassen haben, kommt Christus ihr na  ..  her. Wenn das Tedeum 1n der Flucht-
nacht einen posıtıven Sınn hat, 1St eın Zeichen des Dankes für dıe in
Leid und Anfechtung bewirkte Gemeinschaft mit dem Gekreuzigten. ”® Und
schließlich werden ıhr in der Fastenzeıit Visionen Christiı zute1l.® Christus
wendet sich ihr wechselnd und ab Und schließlich hört sS1e iıhn SagcCNH:

86 So Mielke a.2.0 70 hat als erster diel frühen Beziehungen der Fran-
zıiskaner Elisabeth erkannt un ausgewertet; hat s1€e€ ber ma{fßlos über-
schätzt.

Heymann: a.a.Q begründet ıhn mıit ihrem Stande als einer ‚persona
miserabiılis“‘.
Lib 9053 ff
Lib 1016 ff



44  Untersuchtingen  „Wenn Du bei mir sein willst, will ich bei Dir sein“. In diesen Wörten,  die in die Elisabethliturgien eingegangen sind, hat die Christusfrömmigkeit  der Zeit sich ausgesprochen. Darin liegt ihr geschichtlicher Sinn und nicht  in der Ableitung dieser Erlebnisse aus körperlichen und seelischen Erschöp-  fungszuständen.” Ein Christusumgang ist hier gewonnen, wie er seit Bern-  hard nur in den Klöstern, den hohen Schulen der Kontemplation, erreicht  worden war. Daß ein Mensch außerhalb des Klosters auf diese hohe Stufe  |  der Christusgemeinschaft gelangen konnte, das ist das Wunder, das die  gläubigen Zeitgenossen an der frommen Landgräfin feierten.  Konrad wird zum mindesten aus seiner Ordenstradition, wenn nicht  aus persönlichen Erfahrungen, solche Christuserlebnisse gekannt haben.  Aber nicht auf solchen religiösen Übereinstimmungen baut sich seine neue  Stellung auf. Es ist ein Rechtsverhältnis, das er als Elisabeths Defensor  nunmehr in neuer Weise mit ihr eingeht, kein primär religiöses, wenn man  auch fragen kann, ob die alte beichtväterliche Beziehung trotz der halb-  jährigen Unterbrechung noch fortbestand. Elisabeth hat die Lage so ange-  sehen. Gleich bei der ersten Wiederbegegnung erbittet sie einen Beichtrat:  „ob sie als Inkluse oder in einer klösterlichen Gemeinschaft oder in einem  anderen Stande größere Förderung erlangen könne“; nach der größtmög-  lichen Vollkommenheit steht also ihr Sinn. Dabei erwartet sie offenbar das  Entscheidende von dem ‚anderen Stande‘; denn weinend bittet sie schließ-  lich um die Erlaubnis, von Tür zu Tür betteln gehen zu dürfen. Und als  ihr die Bitte versagt wird, erklärt sie trotzig: „Dann werde ich etwas tun,  « 91  .  woran Ihr mich nicht hindern könnt  Wir finden in diesem Gespräch die Bestätigung unserer früheren Be-  hauptung, daß eine Bindung in unbedingtem Gehorsam von Anfang an bei  diesem beichtväterlichen Verhältnis keineswegs vorliegt; ein Rat wird er-  beten, seine Nichtbefolgung wird angekündigt. Was will Elisabeth? Will  sie Franziskanerin werden? So hat man die Außerung gemeinhin ver-  standen wissen wollen. Aber man hat vergessen hinzuzufügen: Eine Fran-  äi  ziskanerin von ganz besonders extravaganter Art. Nirgendwann haben sich  in der Gefolgschaft des heiligen Franz bettelnde Frauen befunden. Im  Gegenteil berichtet Jakob von Vitry ausdrücklich aus der Frühzeit der fran-  ziskanischen Bewegung, daß weibliche Anhängerinnen keine milden Gaben  annehmen, sondern sich von ihrer Hände Arbeit nähren.” Auch die heilige  Klara lebte mit ihren Frauen nicht vom aktiven Bettel, sondern von zuge-  brachten Gaben und stand. dabei_ unter einer Klausur so scharf wie nur  "_° E1isat'>eth Busse-Wilson findet in diesem Christuserlebnis ein sublimiertes‘ Lie-  beserlebnis mit dem verstorbenen Gemahl; ihr sei verziehen, sie versteht es  nicht besser. Lächerlich aber wirkt es, wenn ernste Historiker von Mielke an  uns auseinandersetzen, daß diese ‚Halluzinationen‘ mit Elisabeths frühen und  häufigen Entbindungen zusammenhängen.  . SV. 33,5.  %2 R, Röhricht: Briefe des Jakobus de Vitriaco = ZKG 14‚‘ 1894, S. 102.Untersuchungen
N Wenn Du bei M1r se1n wıllst, 111 iıch be]l Dır .  SET1 In diesen Worten,
die 1n dıe Elisabethliturgien eingegangen sind, hat die Christusfrömmigkeıit
der eit siıch ausgesprochen. Darın lıegt ıhr geschichtlicher Sınn un nıcht
1n der Ableitung dieser Erlebnisse A2US körperlichen un seelischen Erschöp-
fungszuständen.” Eın Christusumgang 1St hier9 w1e se1t Bern-
hard L1LUTr 1n den Klöstern, den hohen Schulen der Kontemplatıon, erreicht
worden W al,. Daß eın Mensch außerhalb des Klosters auf diese hohe Stufe
der Christusgemeinschaft gelangen konnte, das ISst das Wunder, das die
y]äubigen Zeıtgenossen der rtommen Landgräfin feijerten.

Konrad wird ZU) mindesten Aaus seiner Ordenstradıtion, WE nıcht
Aaus persönlichen Erfahrungen, solche Christuserlebnisse gekannt haben
ber nıcht auf solchen relig1ösen Übereinstimmungen baut S1C] seine NECUC

Stellung auf. Es 1St ein Rechtsverhältnis, das als FElisabeths Defensor
nunmehr ın Weise mıiıt ihr eingeht, kein primär relıg1öses, WL INa  D}

auch Iragen kann, ob die alte beichtväterliche Beziehung der halb-
jährıgen Unterbrechung noch fortbestand. Elisabeth hat die Lage S angeC-
csehen. Gleıich bei der ersten Wiederbegegnung erbittet s1e einen Beichtrat:
„ob S1e als Inkluse oder 1in einer klösterlichen Gemeinschaft oder 1n einem
anderen Stande ovrößere Förderung erlangen könne“; nach der zrößtmög-
lichen Vollkommenheit steht also ıhr Sınn. Dabei S1e oftenbar das
Entscheidende VOon dem ‚anderen Stande‘; denn weinend bittet sSie schließ-
ıch die Erlaubnis, VO: Tür Tür betteln gehen dürfen. nd als
ihr die Bıtte versagt wird, erklärt Ss1e trotzıg: „Dann werde ich tun,

c 91OTan Ihr mich nıcht hindern könnt
Wır finden 1n diesem Gespräch die Bestätigung unserer früheren Be-

hauptung, da{fß ıne Bindung 1n unbedingtem Gehorsam VO  3 Antang bei
diesem beichtväterlichen Verhältnis keineswegs vorliegt; ein Rat wiıird CIT-

beten, se1ne Nichtbefolgung wird angekündigt. W as 111 Elisabeth? W ll
S1e Franziıskanerin werden? S0 hat INnan die Außerung gemeinhin VOr-
standen wıssen wollen. ber INa  } hat vEergeSSCH hinzuzufügen: FEıne Tan-
zıskanerın VO  ; Sanz besonders EXtIravaganter Art Nirgendwann haben sıch
in der Gefolgschaft des heiligen Franz bettelnde Frauen befunden. Im
Gegenteil berichtet Jakob von Vıtry ausdrücklich Aaus der Frühzeit der fran-
ziskanischen ewegung, daß weibliche Anhängerinnen keine milden Gaben
annehmen, sondern sich VO  } ihrer Hände Arbeit nähren.?® uch die heilige
Klara lebte miıt ıhren Frauen nicht VO aktıven Bettel, sondern VO  _ ZUSC-
rachten Gaben und stand. dabei_ einer Klausur scharf wıe NUur

90. Elisabeth Busse-Wılson findet 1n diesem Christuserlebnis eın sublimiertes Lie-
beserlebnis mit dem verstorbenen Gemahl; iıhr se1 verziehen, s1e versteht $

nıcht besser. Lächerlich ber wirkt C5, welilln ernste Historiker VvVon Mielke an
uns auseinandersetzen, daß diese ‚Halluzinationen‘ mıiıt Elisabeths frühen und
häufigen Entbindungen zusammenhängen.

91 333
Röhricht: Briefe des akoDus de Viıtriaco ZK)  C 14, 1894, 102
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Venkbar. Neın, franziıskanisch War Eliısabeths Wunsch nichc_, sondern völlıg
lebensfremd, schwärmerisch, iıllusiıonär.

Und darum schließt auch Konrads Ablehnung dieses Wounsches keinen
Gegensatz DC die franzıskanische Bewegung 1n sıch 177 Wie wen1ge
seiner Zeıtgenossen 1St vielmehr aufgeschlossen tür die radıkale Ar-
mutsforderung. Das hängt MIt seinem Ordensidea] und hat sıch
spater ın der Begegnung MmMI1t den deutschen Franziskanern ewährt. Er hat
Ja auch seinem Beichtkind nıcht 1Ur das Leben als Bettlerin, sondern auch
das als Klausnerıin und ebenso den Eintritt in einen Orden versagt. fen-
bar hat Zanz bestimmte Pläne für Elisabeths Zukunft mitgebracht; und
WIr werden noch sehen, w1e weıt CD Ss1e verwirklichen konnte.

Zunächst mussen WIr dieser Stelle dıe bisherigen Berührungen 1S52-
beths mıiıt der franziskanischen ewegung in Deutschland ® zusammentassen.
Nach der Chronik des Franzıskaners Jordanus,** die 1262 Jänger als
eın Menschenalter nach den u11ls hier angehenden Ereignissen, diktiert hat,
1St der Franziskaner Rüdiger ine zeitlang ‚magıster discıplınae spirıtualıs‘
bei Elisabeth SCWESCH, aut Konra VO  3 Marburg wiıird dabei nıcht Bezug
yenommen.”” Man kann also nıcht CHL, habe den Franziskaner abge-
löst; weder zeitlich noch rangmäfßıg ISt solche Ablösung vorstellbar bzw
nachweisbar. W ann Rüdiger die Verbindung mi1t Elisabeth aufnahm, 1St
ungewi1ßs; doch ohl kaum VOr 275 als die Franziskaner siıch in Eisenach
ansıedelten. Da{iß 1ne ununterbrochene Verbindung iwa SAl
einem Dache SCWESCH sel, 1sSt nırgends ZESABT. Sıe braucht also nıcht
aufgegeben worden se1n, als Rüdiıger nach Halberstadt eruten wurde
un: Konrad auf der Wartburg eINZOS. Außerdem aber: Der Dıienst, den
die beiden Männer AIn ofe eisten hatten, lıegt auf ganz verschiedener
Ebene Wahrscheinlich W ar Rüdiger Laie, als nach Eisenach kam, 1St
auch 1n Halberstadt geblieben. Als ‚Beichtvater‘ kam daher yarnicht ın
Betracht, konnte Konrad also auch keıne Konkurrenz machen. Auch 1St

keıin ‚Seelenführer‘ oder ‚Zuchtmeıister“. Dıie ‚discıplına spirıtualıs‘ be-
steht vielmehr nach Jordans eigenen Worten 1n der Miıtteilung VO  - Lehren  9  *
die christlichen Tugenden aber keineswegs spezifische Mönchstugenden
werden darın geschildert, vielleicht MI1t Beispielen Aus dem Leben des hei-
lıgen Franz illustriert. ber allzuviel wird Rüdıiger, der Italien n1ıe zesehen
hat,; davon nıcht erzählen gehabt haben, bleibt doch autf die wenıgen
Zeugen, die w1e Jordan VO dort 5 angewı1esen. Empfänglich für
die NCUCH Ideen iSt Elisabeth offenbar BECWCESCH., Nur, daß S1e ihr nıcht klar

93 ‚Dirékte _  Beziehungen zwıschen ıhr und dem Franz gehören einwandtfrei
1in das Gebiet der Legende.

04 Hrsg. V, Heinrich Böhmer: Collection d’etudes de documents VI,; Parıs
1908
Jordanus erzäi1]t: (Böhmer, a.a2.0 D {f) VO:  3 der 1n Würzburg u11l en

November 1221 erfolgten Rezeption des Laıiıen Rüdiger, „quı postmodum
iın Halberstadt factus est gardıanus magister discıpline spirıtualıs beatae
Elyzabeth, docens Ca servare castıtatem, humıilitatem pacıencı1am et Ord-
tionıbus invıgılare operibus misericordie insudare.
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und eın und vollständig C  egeNgELrELCN sifid und daß S1e Ss1e nıcht als
I1ICU empfunden, sondern sıe VO: Standpunkt der frommen Tradıtion, 1n
der S$1e lebte, aufgenommen haben mu{}.968

Als Begünstigerin der Franzıskaner triItt uns Elisabeth schon ın Eisenach
Nach dem Zeugnis Konrads hat S1e s1e dort angesiedelt,””

ihnen ine gottesdienstliche Stäatte und vorübergehende Unterkunft VeEeI-

mittelt: der Klosterbau erfolgt späater. Als weıteres Zeugnis franzıskanı-
scher Gesinnung wird gyewöhnlich der Ausspruch verstanden, der ihr -
Jläßlich der Rückführung der Gebeine ihres (satten 1N den und gelegt
wırd: „KÖönnte iıch ıh: wiederhaben, die N Welt würde ich für ıh:
hingeben un: immer mıit iıhm etteln gehen  « 99 Elisabeth hat 1m Verlaute
der Erzählung VO'  3 dem Kreuzzugsopfer gesprochen, das s1e beıide, Ludwiıg
und S1€, willıg dargebracht haben Für die hiınterlassene Wıtwe WAar das
eın schwereres Opfter, ‚als wWenn S1e die 1 Welr hätte hingeben und
etteln mussen. Hıer 1St also keineswegs VO: Betteln als Gewiınn, sondern
als Opfer die Rede; un über solches Opfer, das 1Ur als iırrealer Wunsch
bezeichnet wird, wırd das tatsächlich gebrachte Gattenopter gestellt. Das
1St das Opfer, auf das Ss1e siıch durch ıhre früheren Bußübungen vorbereitet
hat; un: bleibt auch dieser Aufruf VO spaten Frühling 12728 SAl Z 1n
der Linıe ihrer bisherigen Frömmigkeıt: das Kreuzzugsopter wiegt schwe-
EGI: als das Armutsopfter. Die Nüchternheit, mMIt der hier Elisabeth über
den Bettel urteıilt, sticht eutlıch aAb VO dem schwärmerischen Illusionis-
INUS, der iın der oben behandelten Unterredung ZuUtage W} Und
beides dıe lebensfremde UÜbersteigerung dort W1e€e der unmittelbare
Schmerzensausbruch hier legt Zeugnis davon ab, daß Elisabeth damals
Nur Sanz der Oberfläche ihres Lebens von der franziıskanischen Be-
WCSUNS erührt WAar.

ber WIr siınd den Ereignissen vorausgeeılt. Wır haben noch ıne ganz
entscheidende Begebenheıit besprechen, die ıin jener Unterredung zwiıschen
Elisabeth und Konrad schon vorbereıtet ISE: Am Karfreitag, den Mäaärz
1228, Zum Abschlufß also jener entscheidenden Fastenzeıt, versuchte die
Landgräfin die Drohung wahrzumachen, dıe S1€ Konrad gegenüber
kann nach seiner Darstellung höchstens weniıge Tage her seın AaUSSC-
sprochen hatte: nämlich ine Tat vollbringen, der nıemand S1e hın-
dern könne. Indem S$1e die Hände auf den Altar legte, weihte S1e sıch Gott.

D

Sıe durchschnitt damıt die Bande, durch die s1e iıhre Verwandten, auch
iıhre Kinder geheftet WAar, verzichtete auf den eigenen Wıiıillen un alles
weltliche Wesen, verpflichtete sıch also zusammentassend ZEeSAQL ZUrr

E  E
E N

berühre miıch in diesem Punkte MITt Gisbert Menge: Zur Elisabethforschung
(Franziskanische Studien I> 1932; 2972 {f.), der 1n diesem Stücke richtig
gesehen hat

97 locaverat.
98 Gegen ıhl a4.a.0 260

Lib. 1153 ttf Die sinnwidrıige Umschreibung der Stelle be1i Montalembert-
Srädtler wird merkwürdigerweise VO'!  3 Huyskens bevorzugt.
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Befolgung der evangelischen Räte.!®% Als s1e dann auch ihren Besıitz daran-
geben wollte, fiel ıhr Konrad 1Ns Wort un hinderte S1e Vdaran‚ ıhr Gelübde

weIlt auszudehnen.
Es 1St klar, da{fß Elisabeth hıer einen Jängere eıt vorbedachten Ent-

schluß wenı1gstens versucht hat vollenden. ıcht nur das Gespräch mit
Konrad deutet daraufhın, sondern auch die Vorbereitungen, die S1e für
die Karfreitagsszene getroffen hat Es annn doch keın Zufall se1ın, daß in
der Michaeliskapelle, dem Gotteshaus der Franziskaner, neben einıgen VO'  3

deren Brüdern auch Konrad VO  ’ Marburg gegenwärtig WAar. Vielleicht aber
hat auch CI, SEWArNT durch Elisabeths Andeutungen, die Außerungen ihres
geistlichen Lebens 1n diesen Tagen besonders SOrgSamı überwacht.

W as S1e MIt jenem Entschlusse ezweckt hat, ßr siıch 1U A dem
Inhalt ihres Gelübdes mit einıger Siıcherheit entnehmen. Dabeı verdient
als mındestens auffällig vermerkt werden, da(ß der Libellus völlıg über
die Karfreitagsszene schweıgt, da{fß den Inhalt des dabei abgelegten Ge-
lübdes aber spaterer Stelle, verlegt 1n die Marburger Zeıt, einıgermalen
richtig wiedergibt.  101 Eıne ZEW1SSE harmonisierende Tendenz 1St dabe1 —
verkennbar. Wäiährend nach Konrads eigener Darstellung jener kt der
Selbsthingabe iın einem gew1ssen Gegensatze ıhm ertolgte und das
1St doch ohl als richtig unterstellen macht der Libellus den ge1st-
lıchen Führer Elisabeths ZU Urheber: habe sS1e den CONTLEMPLUS mundı
gelehrt, S1e habe Iso Nnur seine Weısung befolgt. An die Stelle des fteier-
lıchen, halb öffentlichen lıturgischen Aktes 1St für den Libellus eın prıvates

102Gebet r  9 dessen Inhalt dann VOrTr den Mägden wiederholt wird.
Es andelt sıch dabei drei Punkte (Verzicht aut allen Besıtz, auf die
Kıinder, Verachtung des Spottes der WVWelt), VO denen WwWwel auch 1m Kar-
Treitagsgelübde vorkommen. Hıer fehlt die 1m Libellus stark hervorgeho-
bene Preisgabe die Verachtung der Welt und ihres Spottes eın in
Heilıgenlegenden häufig vorkommendes Motiv, das für das Wıtwendasein
Elisabeths überhaupt, nıcht aber spezıiell für die Karfreitagsszene Bedeutung
hat. In iıhr aber spricht S1e den Verzicht Aaus aut die Verwandtschaft (von
der Sıppe 1St 1m Libellus auch nıcht andeutungsweise die Rede) und aut
das Vermögen. Bindende Vermögensentsagung und bloßer Verzicht auf den
Nießbrauch diese Unterscheidung spielt 1n Konrads Bericht ıne eNnNtTt-
scheidende Raolle werden 1m Libellus nıcht differenziert; tatsächlich hat
Elisaberth iıhrem Besıtz nıcht völlıg können. Es zeigt sıch also
der Darstellung des Libellus, daß na  3 sich den Kreıis der jenem halb-
öffentlichen Karfreitagsgeschehen Beteiligten nıcht allzugro(fß vorstellen darf;
selbst die Hofdame Isentrud, auf deren Aussagen der Libellus zurückgeht,
hat DNUur andeutung;weise davon ertahren.

100 Vgl dazu die Stellenangaben bei Bihl 4.42.0 264, Anm.
101 Li 1250
102 5 1259 ff
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Vor allem den wichtigsten Bestandteil von Elisabeths Gelübde Hatıder

Libellus unterschlagen. YSt jenem Karfreitag hat Elisabeth auf den
eigenen Wıllen verzichtet, also unbedingten Gehorsam versprochen.

Wır sehen Jetzt; W1e€e unrichtig die Darstellung des Libellus 1St, WECN
Elisabeth schon VO jenem Kontinenzgelübde ‘1senacher Katharinen-

kloster also VO  a} Beginn der Tätigkeit Konrads ihrem Beicht-
unbedingten Gehorsam vorbehaltlich der Rechte ihres (Gatten

leisten, S1e also schon VO  - da aAb eın halb nonnenhaftes Leben führen äßt
Dieses darft vielmehr ETSE VO März 12728 aAb datiert werden. ber
verspricht S1e da wirklich Konrad unbedingten Gehorsam, wıll S1e das über-
haupt? Was sollen die Franzıskanerbrüder dabe1? Di1e bisherige Forschung
hat schon Aaus der Wahl der VO'  w} den Eisenachern Minderbrüdern benutzten
Kapelle CNINOMMECN, dafß Elisabeth sıch mMi1t ihrer Hingabe iırgendwiıe der
tranzıskanischen Bewegung habe anschließen wollen

Wenn Elisabeth das wirklich meıinte, befand S1e sıch über das W esen
und die Stellung der Yl innerhalb derselben 1n einem ebenso verhängnis-
vollen Irrtum w1e€e weniıge Tage vorher, da S1e durch Bettel VO  3 Tuür T Tür
ihr Leben fristen wollte Denn WAar den Franzıskanern verboten, Frauen
ın hre Gemeinschaft aufzunehmen. Schon 1n der Regula 110  3 ullata VO
172734 steht der Satz: „Nulla pen1tus mulıer aAb alıquo fratre yecıpiatur ad
obedientiam, sed dato <1D1 consılio spiriıtualı ubi voluerıit agal peniten-
t1am “ .103 Die Franziıskaner verwıesen also die VO'  } ıhnen CWONNCHCNH Frauen
antänglıch andere Orden: un das äanderte sich auch zunächst nıcht, als
S1e mit den Klarissen 1ın eın näheres Verhältnis waren.!®* Sıe konn-
ten 1228 in Eisenach Elisabeth kein Gelübde bındenden Gehorsams ab-
nehmen.

Genau genommen hat ja auch Elisabeth ihr Versprechen 1n keines Men-
schen and abgelegt. Konrad hebt das besonders hervor vielleicht
die Sıtuation den Franziskanerbrüdern gegenüber deutlich abzugrenzen. S1e
legte iıhre Hände aut den I1 des Karfreitags unbekleideten Altar Sıe
vollzog ihre totale Lebenshingabe Gott gegenüber. Rechtlich gesehen War
das 1ne völlıge Anomalıie. ach den kirchlichen Gesetzen kann INan Gott
völlıgen Gehorsam LUr leisten, daf{ß man einen Menschen als Gottes
Stellvertreter über sich anerkennt. Fuür Klosterleute chuf da die monastische
Ordnung völlıg klare Verhältnisse. War Elisabeth seit Karfreitag 1278
ine Klosterfrau? In bezug auf die Freiheit ıhres Wıllens Zew115 Sıe hatte
iıhren Wıllen den göttlıchen gebunden; den 1n der Miıchaelis-
kapelle Anwesenden War LUr einer, der dieses Opter als (Gsottes Stellvertre-
ter entgegennehmen konnte: Konrad, iıhr bisheriger Beichtvater. Als dem
Strom ihrer Gelöbnisse und Hingabeakte Einhalt gebot und ihr die Preıs-
yabe ihres Besitzes Uuntersagte, hat er jenen Gehorsam für sıch 1n Ansprpd1
103 Heinrich Böhmer: Analekten ZUu ‚esch Franziskus VoNn Assisi, 1904,13;
104 Vgl Kap der Regula Bullata von 1225 Böhmer 4.2.0 95; 21 ff
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yenommen. Und als S1e sıch tatsächlich Stillschweigen aufeflegen ließ, hat
S1e diesen Anspruch anerkannt.

Elisabeth W ar Nonne, ohne einer öftentlich anerkannten klösterlichen
Gemeinschaft anzugehören; S1e W Ar CS, 1n dem S1Ee an . Konrad CGottes
willen 1m Gehorsam gebunden Wr Da S1Ee ihr Vermögen noch hatte, be--
deutete praktisch nichts; SIe konnte nıcht darüber verfügen. Ihr Detensor
W ar mehr als der Verwalter, WAar der Herr ihres Vermögens geworden.
Er estimmte ZUur Bezahlung der Schulden iıhres Gatten und ZU Besten
der Armen. Das sind 1m Sınne Konrads nıcht WEl voneinander ZELFENNTE
Stiftungszwecke. Sondern den Schulden Ludwigs sind nıcht 1LLUL se1ine
inanziıellen für die hatte 1ın EPSEGT Linı:e der ıhm nachfolgende Landes-
herr einzutreten sondern VOL allem seine moralischen un relıg1ösen
verstehen. Für die trıtt Elisabeth mMIt ıhrem Wıtwengut eın. SO W1e ıhre
relıg1ösen Übungen VOT Ludwigs Kreuzzug dem Wohle ıhres (satten g..
yolten hatten, dient ihr Leben als ‚relıg10sa‘, als Gottgeweihte, nach SE1-
NC Tode seinem Seelenheile. Eıne yradweılse Steigerung iıhrer bisherigen
relig1ösen Praxıs 1St se1ıt Karfreitag 1228 eingetreten, kein völliger Bruch
erfolgt. Und diese organiısche Verbindung iıhres ucn Lebens mIit dem alten
hat ihr ohl ermöglicht, ZAT mındesten erleichtert, ihr stillschweigendes
Ja geben dem Einhalt, den iıhr Beichtvater ihr geboten hatte.

Elisabeth WAar Relıg10sa ohne feste monastische Bindung. ber ın dieser
Lage standen ihr viele Möglichkeiten offen: un W ar SAalızZ Konrad —

heimgegeben, welche davon für S1e aussuchte. Wır wıssen VO miıindestens
W el Gelegenheıiten, MmMi1t ihr darüber beratschlagte;*® un: spricht
tür seine Weisheit un seinen Takt, daß seiner Schutzbefohlenen keinen
der möglichen Wege mıit Gewalt aufnötigen wollte. Am nächsten lag
wohl, S1e ware dem Beispiel iıhrer Schwıegermutter Sophie gefolgt.!® Wıe
diese, konnte auch Elisabeth als Oblata oder Conversa 1ın eiınem /iıster-
zienserkloster oder 1n einem ähnlichen leben, fromme Stiftungen für das
Seelenheil Ludwigs machen un unterstutzen un: ıine Wohltäterin der
Armen werden.  107 Auch bei den Inklusen hatten sich damals die Ffrüher
Stercnhgeren Besitzbestimmungen gelockert; als Klausnerıin hätte sich Elisabeth
also leicht 1n den Schutz eines bestimmten Klosters stellen und iıhr einge-
brachtes Vermögen nach ıhren Wünschen für geistliche Zwecke verwenden
lassen können. Und schließlich hätte S1Ce ebensogut jederzeıit als vollberech-
tigte Ordenstrau ın iırgend einen weıblichen Konvent eintreten zönnen.
Alle diese Möglichkeiten hatte s1e selbst schon 1Ns Auge gefalst, als s1e

105 Siehe-unten 5% 61
106 Vgl ben
107 Näheres über diese und die 1 folgenden erorterten Möglichkeiten be1ı ber-

hard Hoffmann: Das Konverseninstitut des Zisterzienserordens Freiburger
Hıst. Studien I! Freiburg-Schweiz 1905 auch als Dıss. ersch.) Über Donaten-
brüder und -schwestern be1 den Pramonstratensern, bei denen s1e treılich als
Arbeitskräfte verwandt wurden, Basilıius Franz Grassl: Der Prämonstra-
tenserorden, seıne esch Ausbreitung bıs Gegenwart nal Präm. T
1934, 18 Nachwirkungen dieses Oblatenwesens bei den Dominikanern

Zitschr K.ı-' LXV.,
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unmittelbar VOL Karfreitag F7 Konrad SC1NCMN Beichtrat bat Und
dessen Ablehnung darft 1LL1UL als 111C vorläufige, nıcht als 1NC endgültige
verstanden werden. Solange Flisabeths Abschichtung nıcht erfolgt Wal, hatte

zeiınen Zweck, T Möglichkeiten näher Lreten.
ber schließlich 1STt keine derselben Wirklichkeit geworden rägt

Konrad dıie Schuld daran, hat vielleicht den Hospitalplan schon ZE-
bracht als als päpstlich bestallter Deftensor Elisabeth Z GFrSFCHN ale
wıeder nahte? Der deutliche Hınvwelils auf die ‚Hilfsbedürftigen‘ ‘®
chluß der Karfreitagsszene ließe das vielleicht vermu WIL sahen schon
WIC C1HEIN Prämonstratenser die Aufgabe der Hospitalpflege für ftromme
Frauen nahe lag 109 Immerhin raucht nıcht C111 Hospital Marburg
gedacht haben Im Gegenteıl nehmen WITL hier oder dem benach-
barten, SCIL 1186 Arnsteıiın gehörigen Hachborn SC1INECIN regelmäfßßiigen
Wohnsitz muÄifste ihn die Fürsorge tür 1NC derartige Gründung
schwer belasten Seine hauptamtlichen Pflichten die häufige un Ke1l-
SC  3 notwendig machten VO  — allem auch die Verbote SC111C5 Ordens, die
Seelsorge Frauen betreffend sprechen dagegen Andrerseits wird
Elisabeth die organısatorıschen Möglichkeiten die Fähigkeiten hatte SIC

1226 während der Hungersnot bewiesen solchen Schöp-
tfung der unmıittelbaren Umgebung ıhrer fürstlichen Schwäger nıcht —

110DELFAUL haben Kurzum, WIL verstehen da{iß unwillıg ZUgESLLMMEL hat
als Elisabeth ihm nach Marburg folgte 111

ach der Beisetzung Ludwigs Anfang Maı 1278118 Reinhardsbrunn
1ST die Übersiedlung erfolgt; Zusammenhang MI diesem etzten Treften
der Jandgräflichen Gesamttamiıulie 1ST Elisabeths Abschichtung durch Konrad
durchgesetzt worden Die Summe VO  e 2000 Sılbermark autf die ihr C1LIl-

gebrachtes Heıratsgut verdoppelt wurde,113 entspricht I  u der kaiserlichen
Entschädigung, die ıhr Gatte durch die Teilnahme Kreuzzuge tatsäch-
liıch erwirkt hatte und WI1ILr verstehen schon, daß FElisabeth S1I1C als heiliges

schildert Fidentius Borne Die Anfänge franzıskanischen dritten
Ordens Franz Studıien, Beiheft 1925 39 ff Wıe stark allen diesen
Fällen das Oblatenwesen INıL dem Benediktinischen Mönchtum usammen-

hängt, geht schon hervor AUuUS Heigel Die weltlichen Oblaten hl Bene-
dictus Studien un Mitteilungen aus Benediktinerorden VI 1885

349 ff Gute begriffliche Unterscheidungerı bei ol Mettler La:enmönche,
Laienbrüder, Conversen, bes bei den Hırsauern Württ V3 schrift Lds=
gesch 41 1935 203 {t Otmar Doerr Das Instiıtut Inklusen Süd-
deutschland Beıtrage esch alten Mönchtums Benediktiner-
ordens 1 9 1934

08 Wobej das Wort ‚egen!1‘ Unterschied ‚pauperes‘ eindeutig auf Not-

109
leidende, nıcht uf asketisch Arme bezogen werden

110
ben 40

111
y licet NvVvıtum seCcCuta est DE
‚ad mandatum Conradi Marpurch transtulit‘ Lib I17Z ff.)
sieht das Faktum VO Standpunkt der Hotdame Isentrud Aus.

112 Ihr geht VOTAauUsSs der Aufenthalt Bamberg und dıe nıcht nde geführte
Reise nach Schloß Pottensteıin.

11 Heymann 2.a.0
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Geld ansah das für heilige Zwecke verwandt werden Als Wıtwen-
SITZ wurde ıhr C111 Gutshof zugesprochen außerhalb der Stadt Marburg
gelegen Lahntal außerhalb des Überschwemmungsgebietes, dicht be1
der Mündung dCS Baches der Spater Ketzerbach SCHNANNT wurde Auf die-
SCIN Grundstück wurde während S1C sıch TE Zeıtlang Wehrda aufhielt
den Sommer 17928 über das Hospital gebaut das die Stätte iıhrer etzten
Wirksamkeit SC1IMN sollte

Um VO  3 der Unruhe der Welt und ihrem früheren fürstlichen Glanz
siıch fernhalten können 1ST Elisabeth nach Konrads Zeugni1s ıhm nach
Marburg nachgezogen.  114 ber WIL dürfen nıcht annehmen da{ß S1C die
Folgen ihres Karfreitagsgelübdes der Miıtwelt außerlich kund hat
Noch 1ST S1C die Fürstin hat ihre amilia ıhren kleinen Hotstaat sıch
un wohnt dem Gutshof der selbstverständlich nıcht LLUT Wıiırtschafts-
gebäude enthalten haben wıird 115 Es 1ST nıcht anzunehmen da{fß Elisabeth
ihren Autfenthalt Wehrda1!® über den SAaNZCH Sommer hın erstreckt hat
CS kann sıch LLUL die relatıv kurze eıt gehandelt haben bıs RBeamte
un: del hier den außersten renzen des Herrschaftsgebietes ıhres
Mannes den Reinhardsbrunner Abschichtungsvertrag ZUSUNSICH Elisabeths
ZU  an Kenntnis CHOMMCNH und durchgeführt hatten Ebenso Jange werden S1IC

auch nur  117 die feindselig ablehnende Haltung iıhr gyegenüber fortgesetzt
haben 118 da{ß darın bis Z Ende ihres Lebens C111 Umschwung el  n
1STU, die Geschichte iıhrer etzten Tage Be1 Resıstenz der
herrschenden Stellen Autfbau und Betrieb des Hospitals ohnehın
undurchführbar BeEWESCH

Der ursprüngliche Spitalbau Elisabeths, C1in schlichter Fachwerkbau,
dem S1C auch begraben wurde, hat bald nach iıhrem Tode schon Maı
12372 erwähnten Steinkirche Platz machen INUSSCIL. 119 Wır dürfen iıhn uns

nıcht als C111 gegliedertes Wohngebäude vorstellen. Er beschränkt sıch auf
C1NCN großen KRaum, al dessen Se1ite der tar steht; das Hospital 15
Andachtsstätte und Liegehalle zugleich; ‚enthält weder Wohn- noch Wırt-
schaftsräume für das Pflegepersonal.

Als Fürstiın hat Elisabeth MM1LL ıhren Frauen zunächst diesen Spitaldienst
ausgeübt; der SCIMNCINSAINC Tisch, dem nunmehr monastische Speisegebote
mühelos befolgt werden zönnen Schwache und Kranke sind daran SCIN
gesehene Gäste 1“ häalt dıe famıiılıa ZUSsammen Famılia 1SE C111 fest-
sgCpragter Begriff der staufischen Zeitalter fast staatsrechtliche Bedeu-

114 323
11 Konrad erwähnt Y33; dafß Elisabeth C111 C1ISCNES Haus (domus sua)

besitzt, S1e ine Aussätzıge verbergen 4aNnn.
116 Er IST 1LUFr der er  en Fassung des Libellus Lib 1180 {f.) überliefert.
117 DD
118 Lib 1216 ff

Ä Huyskens: Der Hospitalbau Elisabeth und Walltahrts-
Ztschr. Ver Hess. esch u Ldskde 43, 1909,

129 ff
kirche Marburg  B  D

120 37
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CLuUuNg hat An den deutschen Fürstenhöfen sind die ‚Tamılıares
die Mınıisterıalen, die Hofdienst verrichten.  121 Diese adlıgen Gefolgsdamen
hatten selinerzeit mMI1t Elisabeth in Skt Katharinen das unbedingte Gelübde _ E:
der Enthaltsamkeit abgzelest; sınd also 1m Sınne der eıt als ‚mulieres
relıg10sae‘ anzusprechen un hätten sıch den Kern einer geistlichen
Genossenschaft biılden können.

Vielleicht aber hat Konrad dem relız1ösen Ernst der vornehmen I1)amen
nıcht Sanz getraut; jedentalls hat die durch S1e ımmer wieder geweckte
Erinnerung rühere türstliche Tage als eın Hındernis für die geistliche
Entwicklung Elisabeths angesehen. ıcht ıhren VWıllen, sondern weıl
GE sich mıiıt iıhr 1nNs weı{ß 1m Streben nach iıhrer Vervollkommnung 125 hat

die Gefährtinnen früherer Tage nach un nach VO:  a} ihr enttfernt. Wır
stehen hier dem einschneidendsten, meı1st verkannten Ereign1s A4Uus Elısa-
beths Marburger Fascn. ach dem Libellus 1St markıert durch das
Anlegen des ‚STauCcChH Gewandes‘; un: die franzıskaniısche Tradıtion hat

schon früh mMi1t Abschwächungen noch heute 124 mıt der Aufnahme
in den Dritten Orden des heilıgen Franz gleichgesetzt. Um W 4ds handelt

sıch eigentlich?
Nach uda hat Elisabeth ‚Profeß"‘ getan, als S1e das u Gewand

AaUusSs Konrads and empfing; un: die Dıenerin hat bei der Gelegenheit
das Keuschheitsgelübde bekräftigt, das S1e früher S1Ee Sagt, VOr wel
Jahren !$ abgelegt hatte.1?6 Und W1e S1e VO  z} Kıindheit mi1t der
Herrin verbunden SCWESCH Wal, 1St S1e auch als letzte der alten Gefähr-
tinnen VO: iıhr geschieden.!” ” OO Sa

Isentrud, die andere adlıge Hofdame, die Protokoll VETNOIMMTANGHR

wurde, erwähnt nıcht, da{(ß s$1e selbst das au Gewand nahm: S1e ISt
vielmehr 1Ur solange bei Elisabeth geblieben, bıs diese jenen Schritt TaAl;
un S1e befristet diese e1It auf mehr als eın Jahr nach Ludwigs Tode.!?8 i
Danach hätte Konrad LWAa die Jahreswende 228/29 die bısherige
türstliche ‚Tamılıa‘ durch einen CUHER Personenkreis GISCEZE Neben einem
Konversen,*“* der die wırtschaftliche Verwaltung VO: Haushalt und Spital
besorgt, siınd Wel Frauen: 1ne adlıge Wıtwe Hedwig VO  3 Seebach,
die nachher von den Landgrafen tür ihre yElisabeth geleisteten Dienste
121 Vgl Fedor Schneider: K aıser Friedrich 11 in seiıner Bedeutung Elsafl

Elsafß-Lothr. Jb. 9) 1930, 139, Anm. 43 und Liıteraturangaben. In diesem
pragnanten Siıinne muß ‚tamıilıa‘ 1mM Munde Konrads 3321 vgl ‚mensa’,

SC werden; die Umwandlung 1n eine amılia 1M klösterlichen
Sinne 1St für ihn das Thema dieses Abschnittes.

122 Lib 1096 ff
123 ‚videns 6} velle proficiscı‘
124 Vgl Michael Bihl a.a.0
192!  5 ntSchon Cäsarıus V. Heısterbach empfindet die Frist als urz un nımı

‚plures annos‘
Ta 395 tt.

127 Lıb 1287 ff
128 Lib A ff
129 Über seline spateren Schicksale vgl Huyskens 1911, Anm



Maurer, Zum Verständnis der heiligen Elisabeth VO  H3 Thürıngen

belohnt wurde 130 und bei der der Verzicht auf Wiederverheiratung ÜAhnlich
W1€e be1 Elisabeth vorausgesetzt werden Muß und ıne Jungfrau, die
sicher Abstinenz gelobt hatte, VO'  3 der aber nıcht DESAZT wird, da{ß s1Ce das
>  u Gewand habe Da die negatıven Eigenschaften dieser
beiden Frauen Elisabeth AT Vermehrung iıhrer asketischen Tugenden VEI-

holfen hätten, hebt Konrad selbst hervor. uda un Isentrud sehen in
seiner Maßnahme das Streben, ıhre Herrın durch Brechung des Willens
auf ine höhere Stutfe der Vollkommenheit bringen, und finden darın
se1ne Rechtfertigung. Dagegen betrachten sS1e ihre Nachfolgerinnen miıt
feindseligen Augen, werten ıhnen VOT, Elisabeth be1 Konrad denunziert

haben, und schieben ıhnen die Verantwortung für die Schlägze, die
131die Landgrätfin daraufhin empfing.

ber gerade 1n diesen Anklagen und den dahinterstehenden Tatsachen
finden WI1r den Schlüssel AT Verständnıis dessen, W Konrad mM1t der
Auflösung der fürstlichen ‚.tamılıa‘ und der Einkleidung 1n das u
Gewand bezweckte. Er führt langsam den Übergang herbe1 einer k 1ö-
sterlichen Gemeinschaft, einer jener geistlichen Spitalgenossenschaften,
w1e S1E SeIt dem Jahrhundert sıch 1n Deutschland ımmer zahlreicher
gebildet hatten und 1n der Hältfte des 13 auf einen Höhepunkt ıhrer
Entwicklung gekommen WATeT}:  152 Damıt mündet Elisabeths innere Ent-
wicklung in einen Tradıtionsstrom e1n, der MI1t der Kreuzzugsfrömmigkeıt
autfs CNSSLE zusammengehört und VO:  [a dem die ritterlichen Spitalorden,
VOTL allem Johannıter un Deutschherren, innerlich bestimmt sind. Wıe
sıch die spezifische Eıgenart VO: Elisabeths Frömmigkeıt ZzZuerst ın derdn 9n A S dl 2 n d PE Zurüstung des Kreuzzugs enttaltet hatte, kommt S1e auch ZUT!T Blüte,
indem S1e sich füllt mIt den Kräften des Glaubens und der Liebe, die
dem Zeitalter der Kreuzzuge bej allem Abschreckenden, das 1n sıch
birgt Reichtum un innere Größe verleihen.

Miırt diesen Behauptungen welsen WI1r die alten UÜberlieferungen ab, die
die Einkleidung 1n das au Gewand dem Eintritt in den franziskanischen
Tertiarierorden gleichsetzen. Es 1St leicht, die Ungereimtheiten dieser
Theorie nachzuweisen. Wıe unfranziskanisch 1St doch diese eigentümliche
Mittelstellung Elisabeths: Gebunden durch unbeschränkten Gehorsam ebt
S1e — ' weder Weltbürgerin w1e die Tertiarıerinnen noch Nonne W1e die
Klarissinnen als Herrın auf iıhrem Wıtwensitz. ie unfranziskanısch
1St die Gründung und Leitung e1nes Spitals; WI1r haben dafür keıin eINZISES
Beispiel in der Geschichte des Ordens, A auch die ersten Franzıs-
kaner, ehe sı1e über Heımstätten verfügen konnten, in Hospitälern VOLI-

übergehend Aufenthalt gesucht haben Wıe ol] INa S1C] vorstellen, da{ßK A . — — — —— —  —— Konrad, eın Nichtfranzıskaner, se1ine Schutzbefohlene TAHE Franziskanerin

130 Dob LIT: Nr. 758
1308 AAA C Nr. 28596 wırd s1ie 1262 ‚rel1g10sa mulier‘ ZEeENANNT.
13 Ia 1302 1331
132 Siegfried Reicke Das Deutsche Spital un! se1ın echt 1mM Mitte}lalte{r, Bde.,

Stuttgart 1932



Untersuduungen
geweiht und nach den Tradıtionen eines ıhm fremden Ordens geleıitet
habe Hınzu kommt die völlıge Unsicherheit über die Anfänge des Mar-
burger Barfüßerklosters. Ausgehen kann INa  3 LLULr VO  3 dem alnzer Ablaß-
brief VO Oktober 1235 .50 nach dem das spätere Kloster Bar-
tüßertor in den Anfängen VvOorausgeSsSetzZt wird. 1le Behauptungen über
ein früher vorhandenes, 1in der Nachbarschaft des Hospitales gelegenes
Kloster sind Postulate, erschlossen aus der angeblichen Ordenszugehörı1g-
keit Elisabeths. Und dıie spateren franzıskanischen Traditionen enthalten
legendarische Ausschmückungen, die auf denselben Postulaten beruhen.!®®

Auft 2Nne unantechtbare Tatsache könnten sıch jene franziskanischen
Traditionen allentalls eruten. Elisabeth und Konrad haben ihr Hospital
dem eben erst 1228 kanonisierten Franz geweıiht. Das mu{
wıederum die Jahreswende 228/29 SCWESCH se1ln, fällt also Zeitlich

mıiıt der ınneren Wendung 1n der ‚tamılıa‘ Elisabeths, die Konrad
herbeigeführt hat Fıne geistliche Hospitalgenossenschaft 1St damıt im
Entstehen begriffen, die siıch das 1n Deutschland nachweisbare
Franziskusheiligtum sammelt. Denn schon 19 Aprıl 12729 hat aps
Gregor die junge Stittung 1n Schutz TI und allen denen Ab-
lässe versprochen, die hier die Fürsprache des heiligen Franz erbitten WUur-
den.!5 Und yleich als der Franzıskaner Jordanus ım Frühling 1231 Aaus
Assısı die ETSBEN Franziskusreliquien mitbrachte, mu(ß davon nach
Marburg abgegeben haben; INa  } hat Reste davon noch 1786 1n einem
Reliquiar gefunden.136

Wır haben Elisabeth un Konrad für die Wıdmung des
Hospitals Franziskus VO  - SS1S1 verantwortlich gemacht. Genau genOom-
INnenNn fällt Konrad alleın die Inıtıatıve Er 1St der Protektor der CcE

Stiftung, hat Verbindungen un Einflu(ß 1n Rom: Eliısabeth 1St rechtlos,
VON iıhm abhängig, mufß ıhm folgen, auch WECeNNn s1e anderer Meınung
WAare ber 1n diesem Falle stımmen beide überein 1n der Verehrung des
Poverello. Wıe das Prämonstratensertum auf das Franzıskanertum Oraus-

weilst, haben WIr bereits kennen gelernt, ebenso den immer mehr sich
klärenden und vertiefenden Anteıl, den Elisabeth der franziskanischen
ewegung nahm. Mıt derselben Entschiedenheıt, mM1Lt der WIr ıhren organı-
sı1erten Anschluß diese ablehnen, behaupten Wır doch die innere Ver-
wandtschaft der sS1e bestimmenden relig1ösen Ideale MI1t den Franzıskanern,

——
a

133 Es Ist wohl nur eın Druckfehler, WenNnn Patr. S$lager: Gesch. Kölnischen
Franzıskanerordens Frovınz während Reformationszeitalters, 1909, Anhang I,

291 die Urkun auf 1225 verlegt, während C: sıe 1m ext richtig datiert.
Was Julius Battes: Das Vordringen der Franziıskaner 1n Hessen und die Ent-
wicklung einzelnen Konvente bis ZUI Reformation Franzıisk. Studien I7
, 309 ber den Zusammenhang zwıschen dem Franziskanerkloster und
dem Hospital Elisabeths teststellen will, ist unhaltbar

134 Bihl a.a.0 kommt in manchen seiner Behauptungen der Wirklichkeit sehr nahe.
eın Traditionsbeweis 1St materialreich, ber seiın Materıal 1st nl tragfähig.135 WyS 1, Nr. 18

136 Vgl den in Anm. 119 SCIL Aufsatz Ya Huyskens.



Maurer, Zum Verständnis der heiligen Elisabeth VOoNn Thüringen‘
behaupten WIr aber auch den “Aneren Anschlufé der VO  - Konrad un: Elısa-
beth repräsentierten alten ‚bernhardinischen‘ Reformfrömmigkeıit dıe
NCUC, VO  3 den Bettelorden ausgehende relıg1öse ewegung.

Eın Dokument des inneren un außeren Fortschrittes, den das Mar-
burger Hospital 1n den nächsten We1l Jahren SA  IN hat, 1St ine
päpstliche Urkunde VO FE Marz 231 137 In ihr 1St zunächst emerkens-
WEeTIT, dafß S1e ausdrücklich ine Bruderschaft des Franziskushospitals PE

Marburg adressiert 1St. Wenn der aps hre Glieder als ‚dilecti 1n domino
f 1lı‘ anredet und sich dann gleich auf dıie Bıtten der Landgräfinwıtwe
Elisabeth bezieht, steht ihm doch offenbar ine Gemeinschaft VOL Augen,
die AUuUuSs Männern und Frauen yemischt WAafr; W ar Ja 1n vielen Ho-
spitalgenossenschaften der Fall und entsprach auch den praktischen Not-
wendigkeiten. ber noch mehr staunen WIr, W CN WIr die beiden and-
gräflichen Schwäger Heinrich und Konrad als GOönner der Stiftung
eNNCN hören. Sıe haben ihr Patronatsrecht den Marburger Kirchen

offenbar hat die Kilianskapelle neben der Marıen-, der spateren Pfarr-
kırche noch selbständige Bedeutung aut das Hospital übertragen; und
der apst bestätigt Jjetzt diesen Rechtszustand. Der Besıitz des Pa-
TroONaAates über ine städtische Pfarrkirche 1sSt i1ne große Errungenschaft für
ıne geistliche Stiftung. Sıe 1St sicherlich auf den Einfluß Konrads zurück-
zuführen: S1e aber zugleıich ine päpstliche Anerkennung des Weges
VOTraus, den Elisabeth se1ıt ihrer Verwıtwung eingeschlagen hatte.

W as äßt sich tür die eıit VO 1229 bis Elisabeths Todesjahr 1231
über das ınnere Leben der Marburger Hospitalbruderschaft aussagen? Ent-
scheidend 1St dıe Durchführung einer klösterlichen Ordnung. Da dabe1
Rutenschläge un: Ohrfeigen als Miıttel monastischer Diszıplın besonders
hervorgehoben werden,  138 ol den Gehorsam und die Christusförmigkeit
der angehenden Heılıgen besonders hervorheben. Daß Ss1e Konrad als (z0t-
tes Stellvertreter scheut,; erscheint ebenfalls dem mönchischen Sınne als iıne
Zzute UÜbung 1n der Gottesfurcht.!?® Dabe] 1St die Klausur keineswegs be-
sonders StreNgS. Zweı größere Reisen hat Elisabeth während ihrer Mar-
burger eIit unternehmen können, die ıne nach Kıtzıngen auf Einladung
ihrer Tante Mechtild, der dortigen Abtissin,*“ die andere auf Befehl
Konrads nach Eisenach.1“! Be1 dieser Gelegenheit mu{ s1ie die Kritik
den kostbaren Bildern geübt haben, die ein Konvent VO'  - Bettelmönchen

— —  — A

a

in seiner Klosterkirche aufgehängt hatte.14® Denn NUuUr 1n Eisenach esteht
im Umkrreis Elisabeths damals eın Franziskanerkloster; und die relatıv

137 Wyß L Nr.
138 Lib 1331
139 Li 1886
140 Lib 1847
141 Lib. 1862
142 Lib 2072 ff Vielleicht handelt sich auch den feierlichen Empfang, den

die sächsische Proviınz Frühjahr 1231 dem miıt den Franziskusreliquien Aus$
Italien zurückkehrenden ordanus bereıitete; vgl Anm 136
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zroße Zahl VO  a Mönchen äft darauf schließen, dafß sıch
Weihefeierlichkeit AauUSWartıge (GÄste dem Entstehung begriffenen
Eısenacher Kloster eingefunden hatten Auch dieser Vortall wıederum
die 1:  n Beziehungen der AT Frömmigkeıt die dennoch 1116 Kritik
nıcht ausschließt die Forderung, das Bıild Christi Herzen tragen
un nıcht die Wand VOTLT Augen stellen entspricht der nüchternen
Art der INa  =) (CCiteaux un Clairvaux Fragen der Kunst behandelte

Da Elisabeth bei aller Aufgeschlossenheit für HC UuUEe Frömmigkeıitstormen
fest Alten wurzelt ZC18CN iıhre I  Nn Beziehungen ZU Kanonissenstift
Wetter und SCLHGT: Abtissin.1% Von zweımalıgen Aufenthalt da-
selbst wırd uns berichtet 144 der letzte mu{fß länger als NV1GT: Wochen gedauert
haben 145 Eliısabeth 1ST dabei VO NC ihrer Gefährtinnen begleitet
schreibt die klösterliche Dıiszıplın VOr:  146 als ST wahrscheinlich
allein benachbarten Einsiedler esuchen 111 wırd S1C VO  e} Konrad
zurückgehalten 147

Die Wesensveränderung und Beschränkung aut dreı Personen die Kon-
rad die Jahreswende 228/29 der famılia vorgenomMmM : hatte,
schließt C1nNn Wachstum der JUNSCH monastischen Gemeinschaft nıcht Aaus
Schon die beiden Mägde Elisabeth un Irmengard deren Protokollaus-
n der Libellus verarbeitet hat sınd nıcht MLE den beiden VO'  a Konrad14
ZCNANNTEN Begleiterinnen der Landgräfin iıdentifizieren ber MmMIt iıhnen
beiden braucht die Zahl der „gottgeweihten Mägde grauch Gewand“ 149

nıcht erschöpft sSC1nNn Zusammenhang IN1IL den Heilungswundern, die
nach Elisabeths ode iıhrem Grabe geschehen hören WIL Namen noch
anderer DiıJıenerinnen S1e sınd VO  a} SCIINSCICT Herkunft nıcht VO  - del
Trotzdem hält Elisabeth volle Tischgemeinschaft MIt ihnen; Ja, SIC äßt
Irmengard auf ihrem Schoße SiIEZEN. Dıe 5Öfische Anrede oll durch das
geschwisterliche Du IYSetzZt werden. 150

Wır haben Beispiele dafür; daß Elisabeth selbst Ausdehnung ihrer
Genossenschaft bemüht WAar. Bekannt 1ST die Geschichte VO  3 der schönen
Jungfrau Hildegunde, die iıhren reichen Haarwuchs nıcht darangeben un
Nonne werden wollte urch A Verwechslung, die A objektive (
gerechtigkeit sich schlofß wird S1E zunächst wıder iıhren Wıllen un Her
bitteren Tränen ZUuUr Religio0sen gemacht Dıie Art WIC hier Elisabeth
das weltliche Leben MI1 SC1IMNECNMN Freuden eitert un W1C S1C die schwer
CWONNCNC Hiıldegunde schließlich freudıg begrüßt die 1iNNeTre ]_el=-

143 Vgl den Totenbericht be] Huyskens: Quellenstudien ZUrTLF Gesch Hg lis>5

1908, 93 f 148
144 i 1582
145 Lib 1600
146 Lib
147 Lib
148 35 23
149 Lıb
150 Lib 1963 24392
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denschaft‚ mMit der S1e das monastische Leben bejaht.*” urch eın unerwäar-

Geschenk wird 1ne tromme Wıtwe 1ın VWetter auf gyütlichem Wege
für das Keuschheitsgelübde un den Dienst TOMMEer Entsagung9
VON iıhr wırd reilich nıcht gesagt, ob sS1e 1n die Marburger Spitalgemeıin-
schaft eintritt.!?* Mıt einem vorläufigen Mißerfolg enden die Bemühungen,
einen Jüngling Bertold einem gottgeweihten Leben bringen; immer-
hın hat die Gebetskraft der Heılıgen, die drastisch geschildert wird, den
spateren Eıintritt des jungen Mannes bei den Franziskanern ZUr Folge
gehabt:? Dieser vergebliche Versuch bezeugt immerhıiın, daß auch der
männliche eıl der Marburger Genossenschaftt Elisabeths Fürsorge erfährt.
Neben dem VO  3 Konrad berutfenen Konversen 154 wiıird e1in Eremit Heinrich,
eın rat VO:  a Ziegenhain VO  $ Geburt, erwähnt:; auch regelt für das
Hospital geschäftliche Dinges?

Nachdem das Geld, das Elisabeth als Witwenabfindung erhalten hatte,
1n dem Hospitalbau festgelegt oder die Armen verschenkt worden WAal,
War die Handarbeit Z Unterhalt der trommen Gemeinschaftt notwendig
geworden. Es andelt sıch also nıcht 1Ur um Krankenpflege un Küchen-
arbeıt beides hebt schon Konrad hervor 156 un die /7usätze ZU Libellus
verstehen CS; Elisabeths mangelhafte Kochkünste hervorzuheben und 1Ns
Humorvolle steigern 1:  \ sondern 18888! ausgesprochene Erwerbstätig-
keit, WwW1e S1€e unls WAar nıcht VO  — den gleichzeitigen Hospitalgenossenschaf-
ten, ohl aber VOIL den Beginenhäusern berichtet wird. ro(ß wird der
Ertrag für die Hospitalgenossenschaft nıcht SEWESCH sSe1nN. Und wird
ohl auf Konrads Veranlassung geschehen se1n, daß das ıhm vertraute

Prämonstratenserinnenstift Altenberg die Wolle lieferte un den kargen
Spinnerinnenlohn vergutete, den die AarmMCc, noch Junge Gründung auch
beim besten Wıllen nıcht hätte erhöhen können.!8 Es 1St klar, daß der
wirtschaftlichen Abhängigkeıit auch eine geistliche entsprach; das innere
Leben der jJungen Marburger Gemeinschaft wiıird VO Konrad nach Grund-
satzen reguliert worden se1n, die ihm VO  j seinem Orden her ekannt und
die 1n Altenberg verwirklicht In Eınen Ausdruck fanden diese Be-
ziehungen auch darın, daß FElisabeth 1m Frühling 1229 ihre Jüngste, nach
dem ode des Vaters geborene Tochter Gertrud dem 11, der Offent-
lıchkeit noch unbekannten un außerhalb der Landesgrenzen gelegenen
Altenberger Stift übergab;**® ohne diese Hintergründe 1St die Maßnahme
unverständlidu
151 Lib. 1501
1  R  B' Lib. 1678
3 Lib. 1412
154 Vgl oben
155 Lib 1803

355 25
157 I5 1389 fl, 1993
158 Lib 1782 S 1859 Erst Elisabeths Tochter Gertrud seıt Mıtte des

ahrhunderts eine wirtschaftliche Blüte e1in.
159 Lib ?049
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Als Stifterin Elisabeth innerhalb der Marburger Hospitalgemein-
schaft 1116 leitende Stellung C111 Nachwirkungen ihres türstlichen Glanzes
verstärken die Verehrung, die iıhr auf Grund ıhrer asketischen Leistungen
yezollt wird Und 5LE auch als Nonne MILtTt yroßer Selbstverständlich-
keit als Gebieterin aut Be1 dem großen Freudenfest das SIC nach Aus-
zahlung ıhres Wıtwengeldes veranstaltete und be] dem IC gleich C111
Viertel des Vermögens (500 Sılbermark) auf einmal ausschüttete ordnet
S1IC MIT großer Umsıiıcht polizeiliche Mafßnahmen d1e AICH Mißbrauch
iıhrer Freigebigkeit verhindern ollen: und WIL INusSsen uns vorstellen, dafß
nıcht 1Ur iıhre Gutsknechte sondern auch Organe der landgräflichen und
städtischen Beamten nach ihren W eeısungen die AaUus dem Umkreis VO  j

Meılen ZUSAMMENSESTLOMLIECN Mens:  enmassen kontrolliert und Ord-
U: gehalten haben Fuür die Übertreter SIC die Strafe fest als
Rıchterin spricht S16 ST 1111 Eıinzeltalle AUS Und auch ihre Fehlentschei-
dungen werden respektvoll anerkannt 160 Unter ıhren Pfleglingen S1IC
für Einhaltung der kirchlichen Vorschriften über den Empfang der Taufe,
der Kommunion und des Bufßsakramentes: SIC scheut sich nıcht MItt dem
Stecken iıhren Forderungen Nachdruck verleihen 161 Demut un! Gehor-
Samn, die S1C übt indern nıcht dafß die ehemalige Landesherrin C111 St-
lich weltliches Matriarchat Marburg aufrichtet

Das besteht innerhalb aller kirchlichen Schranken Dıie Beziehung ZULK
offiziellen Kirche wırd nıcht 1LLULr durch Konrad hergestellt der als oberster
Leıiter über dem GGanzen schwebt.!®? sondern auch durch den Marburger
Stadtpfarrer Seine Pfründe War das Eıgentum des Hospitals über-

ihm War damit zugleich der alltägliıche seelsorgerliche Dienst
desselben zugefallen. Schon Libellus 1® und mehr noch den gleich-

Wunderberichten als Zeüuge auf.
ıne schnelle Entwicklung hatte das Marburger ospıta un die sich
ihm sammelnde relıg1öse Gemeinschaft über W Ee1 Jahren

durchgemacht Waren die Fundamente stark genug? och W ar die CIST-
ıche Leıtung keineswegs gesichert weder der Marburger Stadtpfarrer noch
der viel beschäftigte anderweitig gebundene Konrad konnten S1C autf die
Dauer ausüben. och estand keine feste geistliche Regel, VO'  3 der das
relig1öse Gemeinschafttsleben Ordnung empfing. Noch WAar die finan-
zielle Basıs der Stiftung nıcht genügend geklärt. Die Einkünfte Aaus dem
Marburger Hof reichten keineswegs Aaus; andere nıcht mehr VOL=

handen Und VOr allem, W gehörte der of? Die Folgezeit hat
gelehrt dafß Elisabeths Meınung, S1C besäße mehr als den Nießbrauch
iıhm und könne trei über ıhn verfügen, WAal; gehörte weiterhin
dem Landesherrn Und nıemand konnte WI1SSCH ob die I11CUC Hospital-
100 Lib
161 Lı
162 ‚Provısor‘ ihn nıcht Sanz zutreifien:« V, Heıisterbach a.a.0 366, 372
163 Lib 1549
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bruderschaft, die sich vom Papste schon Rechte garantıeren lie15,1°* ıh Je
behalten würde.

Da schon dle geistlichen Jungfrauen, die Elisabeths Leitung Stan-

den, sıch sorgenvolle Gedanken machten, wird u1ls 1m Libellus !® über-
liefert. D S1e, „verschaffst Dır uns e1in Verdienst. ber NSCIC

Lage bedenkst IJu nıcht. Wır können herausgeworfen werden, weıl WIr
MI1It Dır un Deiner Seıite siıtzen.“ Und Erst recht Mag Konrad
die Zukunft seiner Stiftung prüfend und bedenklıch CrwWwOgCNH haben Als
S: seıne Sorgen MmIt Elisabeth besprechen wıll, trıtt ZUTage, da{fß auch s1e
ihren gegenwärtigen Stand keineswegs schon als Endgültiges be-
trachtet.

Konrad weiılt ohl be] seinem Ordensbruder, dem Aus Rommersdorf
stammenden Prior VO  e Altenberg,!® als Elisabeth ZUFr Aussprache OTrt-
hin bestellt.167 Es 1St nıcht Sanz klar, ob Konrad nıcht auf die ursprünglıch
VO  3 Elisabeth Möglichkeit zurückgreiten wollte, dafß sS1e als
Inkluse in Verbindung mi1t einem Kloster lebte; gab das Alten-
berger Kloster angebaute Klausen, und vielleicht War ine derselben freı
geworden. ber W1e der Oortgang der Erzählung ze1gt, hat Elisabeth
eın Eremitendasein nıcht gedacht, sondern höchstens den FEintritt 1ın den
Konvent 1Ns Auge gefafßt. Dıie Stiftsfrauen wollen sich MI1t einer Unter-
redung dem Gitterfenster nıcht begnügen; Ss1€e möchten SCIN, da{fß Elısa-
beth die Klausur betrete un selber sehe; S1e bitten Konrad, ihr das
erlauben. Er Sagl nıcht Ja und nıcht Neın, sondern überläßt Elisabeth die
Entscheidung.

Weiß Elisabeth, dafß Ss1e mıt dieser Entscheidung ine 1NECUC Rıchtung
ihres Lebens festlegen kann? Die Klausurvorschriften der Prämonstraten-
serinnen sınd außergewöhnlich StrCNgS. Selbst Frauen dürfen NUuUr eintreten,
WCLN S1e 1m Falle zußerster Not einer Konventualin Hılfe bringen; und

bedarf dazu eines ausdrücklichen Beschlusses der altesten un erfahren-
sSten Klosterfrauen.  168 Welche UÜberlegungen mOögen die Altenberger Stifts-
frauen ihrem Entgegenkommen gegenüber Elisabeth und ihrer Bıtte
aın Konrad bestimmt haben? Da{fß S1C den dauernden Eintritt der Fürstin
1m Interesse ihres Hauses gewünscht haben, annn mMa  an ohne weıteres -
nehmen: ebenso, daß S1Ce sich der Notwendigkeit bewußt a  N, dazu
Konrads Zustimmung erlangen. ber Ss1e stellen die rage ihn nıcht
scharf CNUß; s1e verbergen da.hinter iıne 1St. Läßt nämlich Elisabe;hs
164 55
165 L:ı 1970
166 Das Mittelrheinische (IIL, 1874, 7472 I 369) fur 12726 den Prior

Richwin, fur 12372 Heinrich und fügt beidesmal einen Frater i1wanus hinzu.
167 Vgl ZU folgenden Lib 1894
168 Solche Bestimmungen finden S1| 1n den Institutiones sanctı Sıixti de Urbe VO:  3

1232 un sınd achher auch VON den Dominikanischen Frauenklöstern ber-
Ommen worden. Vgl Andre Sımon 4.a.0 150 Über die strenge ung
der Klausur bei den ursprünglichen Prämonstratenserinnen vgl Hugo, Ann.,
Praefatio, cCap GB (folz.
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Besuch innerhalb der Klausur Z x1bt S1e AUuUSs der Hand: denn den,
der siıch freiwillig orthın begeben hat, reicht irdische Gewalt leicht nıcht
mehr heran. Wenn also Elisabeth eintritt un: Konrad sıch ihr nıcht direkt
widersetzt, dann 1St s1e ihres Gelübdes ledig, ıhm unbedingten Gehorsam

leisten: dann 1St S1e frei, S1:  ch IICU bınden und Aaus einer halben, in
noch ungefestigten Formen lebenden Nonne einer wirklichen 1im NeI-
kannten Prämonstratenserorden werden.

Und Elisabeth trıtt ein;: S1e nımmt Konrads halbe Erlaubnis für 1ine
n Weıf6 s1e, W 4s s1e tut? Sıcherlich kennt Ss1e die kirchlichen Bestim-
INUNSCH, die den Klostereintritt sichern für den, der den Wiıllen des
gesetzlichen Vertreters das Ordenskleid nımmt; sicher weı{(ß S1€, dafß S1Ce in
dem Augenblick, da s1e die Klausur betreten hat, VO Gehorsam
Konrad entbunden ISt. S1e MUu jetzt 198058 Gebrauch VO  > iıhrer Freiheit
machen und VOTr der Altenberger Magıstra ine entsprechende Erklärung
abgeben. Dann 1St S1e des Marburger Experiments enthoben. Dann kommt
S1e in WAar CNZC, aber geregelte Verhältnisse und kann hier iıhr prıvates
relig1öses Leben ungefähr weıter führen, W1e S1e es Konrads
Leitung gewohnt WAar,.

Elısabeth nutzt hre Freiheit nıcht AUS; sondern als Konrad S1e Zzurück-
rutfen läßt, kehrt S1e gehorsam Indem S1Ce ıhr Gehorsamsgelübde wieder
auf sich nımmt, erkennt S1e A daß S1e die Probe schlecht bestanden, ihr
Gelübde gebrochen hat, erkennt s1e d da{fß iıhr Eintritt in die Klausur eın
relıg1öser Frevel WAar. Und Konrad macht rücksichtslos alle Konsequenzen

S1e geltend. Sıe hat den unbedingten Gehorsam aufgehoben; also aßt
S1e auf ein mitgebrachtes Evangelıenbuch das Gelübde Hu schwören. Sıe

hat die Klausur verletzt: also verkündigt ihr, da{(ß S1e sıch 1DSO tacto
die Exkommunikation ZUSCZOSCH hat. Und zugleıch bietet ihr die Mög-
ıchkeit der Rückkehr an, WEeNnN S1e die Sühneleistung auf sich nımmt, die
die Kirche 1n solchem Fall testgesetzt hat. Und während das 1serere
SINgt, wırd 1n aller Härte die Stratfe Elisabeth und ihrer Gefährtin
Irmengard vollzogen, die die Tür ZUuUr Klausur von aufßen geöffnet hatte,
selbst aber nıcht mit eingetreten WAAar.

Eıne Szene voll grausiger Logik, deren Verständnis u1ls ungeheuer
schwer fällt, gerade weıl S1e blitzlichtartig Elisabeths Lage deutlich macht.
Hat Konrad S1e nıcht freilassen, ıhren Eintritt 1n das ıhm doch nahe-
stehende Stift nıcht dulden, das 1n Marburg begonnene Werk nıcht prel1s-
geben wollen? Doch ohl kaum; gerade daß die Unterredung 1n Alten-
berg statthnden läßt, deutet daraufhin, daß mit iıhrem Eintritt ernsthaft
gyerechnet hat.1!%® ber 11] ıh nıcht überstürzt, sondern nach allen Seıten
hin vorbereitet. Er 1St der übereilten Entschlüsse, W 1e damals beim Kar-
freitagsgelübde VO 1228; Mu  de. Er hofft, daß die klösterliche Dıszıplın
Elisabeths Sprunghaftigkeit iınzwiıschen weıt überwunden habe, daß S1C Zu
klar CrWOSCNCH Entschlüssen rähıg 1St Deshalb stellt sS1e mit scinern Ja
169 So auch Wenck 18972 27 Huyskens 1929; 233
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und Neın VOTL die eigene Entscheidung, W 1e ıhr einstmals die Spei1se-
verbote 1NSs eigene Gewı1issen geschoben hatte. Er z1bt ıhr die Freiheit der
Bewährung; S1e wählt die Freiheit der Unentschlossenheit. Und s1e begeht
dabei eın zwiefaches Sakrıleg: S1e bricht den Gottesfrieden des Klosters;
S1E bricht den Konrad gyeleisteten Eıd Wır mussen seıne relıg1öse Entrüstung
un Irauer anerkennen, hat mehr als den Buchstaben des kirchlichen
Rechtes aut seiner Seite.

ber Wr mussen auch Elisabeths nentschlossenheıt richtig würdigen.
Sıe 1St nıcht blof(ß eın Charakterfehler:; SiE 1St in ihrer außeren und inneren
Lage und den zeitgeschichtlichen Verhältnissen begründet. Die Heılıge WUÜüuL-

zeit in der Frömmuigkeıt einer mıt den Kreuzzugen Jangsam Ende gehen-
den e1it und 1St erührt VO  w} den Schwingen einer ucn Sıe INAas VO  3 dem
Heılıgen Assısı nıcht sehr zuverlässıge Kunde gehabt haben; Franziskus
1St der Name, den das Neue iın der Kirche sich heftet. S1e steht Üahnlich
w1ie iıhr eıster Konrad der Schwelle einer Zeıt, aber s1e vermas
S1ie nıcht überschreıten. Ihre Gründung 1n Marburg 1St VO den Krätten
der alten genährt; aber s1ie tragt 1n sıch den Keim eines Neuen. Soll S1C sıch
da das Ite bınden, W1€e siıch ıhr 1n dem Altenberger Kloster repfra-
sentiert? Soll S1Ce das Neue aufgeben, weıl ıhr Schmerzen bereıitet?

SO schwankt S1e hın und her Und Konrad, der tür s1e die Kräftte der
vergehenden relig1ösen Welrt repräsentiert, und der S1e 1m Rahmen der
bisherigen Möglichkeit die Grenze der geführt hat, schwankt MILt
ıhr. SO stark sıch nach außen hın 1bt, sehr ein Mannn des (sesetzes
ISt und der TIradıtion, cchr 1St doch schon einem Neuen verhaftet.
eın Wiırken als Kreuzprediger, seine Marburger Stiftung, das alles weıst
über siıch selbst hinaus. Der Franzıskaner Gerhard seiner Seıite, den 6E

die Geißelung 1n Altenberg vollziehen läßßt, der ıhn dann bis in seine
Todesstunde hıneın nıcht verlassen hat, 1STt schon der J rager einer
Welt Wahrlıich, W CII Konrad ein Recht hat, traurıg und entrustet se1n
über den Mißerfolg der Erziehungsarbeıit, die Elisabeth gewandt hat,

mu{fß ( doch zugeben, da{fß S1e die Freiheit, die ihr gewährt hatte,
nıcht vertauschen konnte mM1t den Bindungen der Klostertrauen von ten-
berg, mi1t den Ubungen einer Frömmigkeıt, die sıch selbst 1n vielem über-
ebt hatte. Er empfand 1m Grunde n  u wı1e Elisabeth, dafß iıhr gyeme1n-
54amcs Werk schon einem Neuen verhattet War, ohne dafß er d gCHh
gewußt hätte, w1e gestalten W AfrEC.

In diesem Bewußflßtsein kehren beide nach Marburg zurück. Bıs zuletzt
leiben s$1ie in der Ungewißheıit. Konrad wırd krank und rechnet mıt
baldızem ode Im Blıck darauf fragt S1e, WwW1e s1e dann MmMIt ıhrem
Stande halten wolle.179 S1ie aber geht aut diese Frage nıcht mehr ein, sondern
kündigt ihr vorzeıtiges eigenes Ende

Bıs zuletzt also hat Konrad seiner Schutzbefohlenen Freiheit gelassen
über die Gestaltung iıhrer Zukuntft. Er betrachtet die Marburger Gründung

170 34,
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nıcht als etwaAas Abgeschlossenes. Welches Bıld VO:  } der klösterlichen Gemeın-
schaft, die sıch das Hospital gebildet hatte, hat iıhm als Ideal vVorge-
schwebt? Wır wıissen CS nıcht. Wır wı1ıssen aber, WI1e Elisabeth über dıe
Zukunft gedacht hat Es 1St nıcht bezweifeln, S1e hat den Johannitern,
die sıch 1mM enachbarten Viıesenteld, einer Stiftung der Battenberger Gra-
fen, nıedergelassen hatten, Hofinungen gemacht, in Marburg ihr Erbe HZU-
EreFeN. Noch einmal wırd deutlich: ıne Hospitalbruderschaft hat Elısa-
beth mMIt vollem Bewußfstsein 1n Marburg 1Ns Leben gerufen. Den Kreuzzugs-
idealen, denen der Hospitalorden der Johanniter se1n Daseın verdankte,
hat auch ihre Marburger Schöpfung diıenen sollen. Und WCLN dann auch
nıcht ohne Zutun Konrads VO  e Marburg un aktıver Teilnahme
ihrer beiden Schwäger Heıinrich Raspe und Konrad, die damıiıt die Politik
ihres Bruders Ludwig fortsetzen der Deutsche Orden schließlich die
Konkurrenz der Johanniter AauUus dem Felde schlug und die Marburger Erb-
schaft antrat ® die eigentliche Absıcht Elisabeths wurde auch ertüllt.
Der Frömmigkeıt, Aaus der die Kreuzzugsbewegung entstanden WAal, diente
auch weıiterhin das Marburger Hospital. Und indem die relig1ösen, WIrt-
schattlichen un mıiılıtärıschen Kräftfte des Deutschritterordens VO:  3 hier
Aaus gestärkt wurden, tragt Elisabeths Gründung MIt dazu bei; die eigen-
artıge Nachblüte der Kreuzzugsideale hervorzubringen, die dann 1im deut-
schen Osten Gestalt hat.

So schließt sıch der Rıng In der Zurüstung auf den Kreuzzug hatte
einst Elisabeths Frömmigkeıt ihre eigentümlıche Gestalt WONNCNH. In der
TIrauer das Scheitern des Kreuzzugs un: AUS dem Streben heraus, tür
ihren dabe: verstorbenen Gatten Genugtuung leisten, W ar dem
entscheidenden Bruch 1n ıhrem Leben gekommen. Und der Dıenst den
Armen und Kranken, den S1e dann 1m Marburger Hospital begonnen hat,
sollte abermals dazu dienen, die relig1ösen Kräfte wachzuhalten, VO:  e denen
der S1eg SC die Ungläubigen abhing Und schließlich hat diese ihre
Stiftung dann Entscheidendes dazu beigetragen, dafß der dem deutschen
Volke an nächsten stehende Kreuzfahrerorden 1in seiner Heımat einwurzeln
und ZUS ihr die Kräfte z1ıehen konnte, den Kreuzfahrerkampf der
Ustgrenze des Vaterlandes tortzusetzen.

Eın ın siıch geschlossenes Leben, mu{ 11  - doch EROLZ aller notvollen
Unvollkommenheit, die auch in sıch schließt, sagen! Und allen EeNT-
scheidenden Wendepunkten dieses Lebens begegnen WIr Konrad VO  } Mar-
burg. Er bestimmt nıcht die Richtung vVo  3 Elisabeths Leben; aber erwelst
ihr in den entscheidenden Augenblicken den Dıienst, S1e testzuhalten auf
dem. Wege, der ihrer ınneren Bestimmung entsprach. Seine überragende
Stellung ın der Kirche Deutschlands, se1ne Organısatorischen Fähigkeiten
171 Am besten oOrientiert ber diese Fragen arl Heldmann: esch. DO-Balle:i

Hessen, ZHG 20, 1895 un desselben Verfassers kleinere Studie
Das Spital Elisabeth die Anfänge Deutschen Ritterordens 1n Mar-
burg Hessenland 16, 1902, 203
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halten ihr die Bahn freı auf der S1C iıhr Ziel verwirklichen ann. iıcht sS1C
aın sıch binden, 1ST dabej Absicht sondern S1C frei machen -
selbständigen Entscheidungen die ihre und iıhres Werkes Zukunft betreften
Er hat dieses Ziel SCINCT Erziehung erreichen die harten Miıttel der
Askese angewandt die siıch ihm dem Prämonstratenser, Aaus der Zugehörig-
keıit &COLLHCGIH Orden VO  5 selbst anboten ber hat gehemmt durch die
Verbotsschranke, die der Orden 1198 aufgerichtet hatte, nıcht die Möglich-
keit gehabt MmMIi1t diesen Mıtteln 1L111C HEHUC Form des relig1ösen Geme1in-
schaftslebens TOMMEer Frauen herbeizuführen, WIC S1IC ıhm ohl VOL Augen
gestanden haben INas Er hat dennoch Elisaberth nıcht ZUur Kanonıisse, 2 L1:

Canftfans werden lassen obwohl N dem Altenberger Konflikt nahe
daran WAar, da S16 auf diesen Abweg geraten WAaTITc Er hat iıhr bis
ihrem ode die Möglıichkeit often gelassen, ıhren Standort iınnerhalb der
verschiedenen Erscheinungsformen devoten Lebens selbst bestimmen

Und Elisabeth hat VO  3 dieser Möglıichkeit der Sprunghaftigkeit
ihres W esens un ihrer infolgedessen I1 wieder durchbrechenden {n
entschlossenheit Gebrauch gemacht. arın lıegt iıhre Gröfße un iıhre Not
S1e hatte ihren Stand schon Jlängst vewählt ehe Konrad noch einmal fast
drei Wochen VOL ıhrem Tode, ıhr 1116 solche Entscheidung nahe legte
Schon vorher hatte S1IC ıhren Frauen erklärt LDas Leben der Schwestern

der elt 1STt das armselıgste, und WenNn C1MN armselıgeres Leben gäbe,
ıch hätte gewählt“ N  S Soror seculo das 1ST nıcht die Armen-
pflege sıch verzehrende Diakonisse, WIC das Jahrhundert SCMEINLT hat,
froh, finsteren Mittelalter C Muster Gesinnung inden
‚Soror seculo‘ das die Verwirklichung des asketischen und
kontemplativen Lebens ı Armut un Dienst der elt Damıt 1SE
das Gesetz ausgesprochen MI1IL dem Norbert seine Gefolgschaft Dr

OD O C
a  bannn SEEDEn B E

ammelt hatte und ohne den Einflu{fß des Urnorbertiners Konrad VO') Mar-
burg hätte Elisabeth nıcht daran denken können, Cr verwirklichen ber
iındem S1C das versuchte, stiefß S1IC die Tore der klösterlichen Weltrt aut hinter
denen N Ideal Norberts verkümmern mußste; Lrat SIC die relıg1öse
Wirklichkeit heran die 111 Zeitalter bestimmte

Frater 1n seculo Bruder Christi und Christus aller Menschen
könnte INa das Ziel bezeichnen das Franz von Assısı VOL Augen stand
Und dieser Verwandtschaft der Zıele, nıcht iırgend außeren Ab-
hängigkeit besteht die iNNeIe Bindung, MIi1IL der die volkstümlichste deutsche
Heılige die größte Gestalt der mittelalterlichen Kirche geknüpft 1SE
Im männlıchen weıg der Bettelorden 1SE VO  - dieser ınnerweltlichen
Askese Wirklichkeit geworden. In den weıiblichen sogenannten zweıiten

Orden hat INa  an nıcht ZEeEWART tromme Frauen Armut un! Dienst dem
rauhen Luftzug der elt Aa1t INa  a} hat wiederum ZUuU Mittel
Strengster Klausur gegriften hinter Klostermauern dem TOoMMenN Streben
der Frauenwelt Gelegenheıit geben, sich verwirklichen Als Soror

172 Lıib 1875
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século‘ geht Elisabeth weIılt über das hinaus, W 4S die Bettelorden 1n iıhren
Frauenklöstern darzustellen vermochten.

Alleın 1n den Anfängen der Beginenbewegung finden Wr das yleiche
Streben rommer Frauen nach einem asketischen und kontemplativen Leben
iınnerhalb der Welt verwirklicht. Und obwohl WI1r keine direkten Beziehun-
SCH Elisabeths dieser Bewegung auftweısen können, mu{fß S1e doch autfs
CNSSLEC mıt ıhr zusammengestellt un mIiIt ıhr HE beurteilt werden.
Hıer Ww1e dort iinden WIr dieselbe Abhängigkeit von der bernhardinischen
Christusfrömmigkeıit, dieselben Methoden der Diszıplin, dieselben Formen
relig1öser Gemeinschafrt. Herbert Grundmann hat 173 bedauert, daß uns
dıe relıg1ösen Motive, die die umtassende und tiefgreifende relıg1öse Frauen-
bewegung 1m Eersten Drittel des Jahrhunderts hervorgebracht haben, 1mM
einzelnen kaum erkennbar sind. Nun, Aaus der Überlieferung über die he1-
lıge Elisabeth lassen s1e sıch einigermaßen ersehen; WIr können hier mıt
ein1ıger Vorsicht den T’ypus erfassen, der jener ewegung ihr e1gen-
artıges Gepräge xibt

Wır können aber daraus noch ine andere wichtige geschichtliche Eın-
sicht yewinnen. Wır verstehen die relig1öse un: politische Welt, 1n die
hınein die Bettelorden bei unls 1n Deutschland ıhre Wirksamkeit erstreckten.
Wır begreifen, w1€e das, W 45 ıhnen die Durchschlagskraft xab, nıcht absolut
NECUu war, VOrLr allem,; W1Ee das relıg1öse Leben 1n seiner inneren Reifung auf
einer Stutfe der Entwicklung angelangt WAar, nach den Anregungen
der Frömmigkeıt geradezu verlangte. Eın entscheidender. Wende-
punkt in der abendländischen Geschichte überhaupt 1St damıt bezeichnet.
Das Zeitalter der Gotik bricht herein; nıcht UumSsSONStT 1St die Kirche der
heiligen Elisabecth 1n Marburg eines ihren ersten Denkmiäler auf deutschem
Boden Die festen Bındungen im Gefüge der mıiıttelalterlichen Welt fangen
A sich lockern. Elisabeth un Konrad von Marburg wurzeln beide noch
1n der STrCNS geordneten Welt des L Jahrhunderts. Aber iıhr außeres
Wırken und ihre innere Erfahrung führen S1e beide die Grenze, hinter
der eın Menschenbild auftaucht, L1ECUC Formen relıg1ösen Gemein-
schaftslebens und relıg1öser Verwirklichung sichtbar werden. Ihr inneres
un zußeres Schicksal hängt mit dieser iıhrer Grenzsituation IMnmeCnN
un eben darauf beruht auch ihre geschichtliche Bedeutung.

173 Ar  E Kulturgesch. Z 1931 517


